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Vorbericht. 


len, die ſich mit der Heilung der Kranke 
heiten beſchaͤftigen, iſt es aus der Erfah⸗ 
rung bekannt, daß ſich nicht nur in volkreichen 
Staͤdten, ſondern auch auf dem platten Lande 
keine Krankheit gewoͤhnlicher einfindet, als die Luſt⸗ 
ſeuche. Man kann daher dieſe allgemeine Krank⸗ 
heit ſehr paſſend eine immer waͤhrende, und im 
Verborgenen umher ſchleichende Peſt nennen, 
durch die ſehr oft die vortrefflichſten Perſonen 
ſchon in der Bluͤthe der Jugend zum Nachtheile 
des gemeinen Weſens dahin geriſſen, oder ſo ſehr 


verſtuͤmmelt werden, daß fie zu den Geſchaͤften 


groͤßtentheils untuͤchtig find. Weil auch die wah⸗ 
re Peſt nur ſelten, die veneriſche aber immer fort 
wuͤthet; ſo glaube ich mit Herrn Mead ganz 
ſicher, daß das menſchliche Geſchlecht durch dieſes 

Gift ſchon lange aufgerieben ſeyn wuͤrde; wenn 
nicht ſeine erſte Wuth von ſich ſelbſt nachgelaſſen 


0 les und dag ein entdecktes Gegengift gebaͤn⸗ 
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diget worden waͤre. Denn dieſes ſchreckliche Ui⸗ 
bel hat mit den uͤbrigen anſteckenden Krankheiten 
dieſes gemein, daß eine einzige unreine Weibs⸗ 
perſon hinreichend iſt, viele Familien, Doͤrfer, 
und Gemeinden anzuſtecken: dieß findet man durch 
viele Beyſpiele von veneriſchen Saͤugammen in 
den Schriften der Beobachter bewieſen. 


Uiberdieß wird es nicht ſelten auf die ſpaͤte 
Nachkommenſchaſt fortgepflanzt, und verurſacht 
ganz verſchiedene verlarvte Krankheiten, deren Er⸗ 
kenntniß und Heilungsart die Aerzte ſehr oft irre 
führt. Uiber dieß ſtiftet dieſe Seuche kaum ei⸗ 
nen groͤſſern Schaden, als die verkehrte wiserfinnige 
Heilungsart derſelben; denn ein jeder Dummkopf, 
ein jeder Bartſcherer, ein jedes altes Weib nimmt 
die Kur ſolcher Krankheiten heimlich auf ſich; weil 
ſich ſolche elende Kranke, ihrer Ausſchweifungen, 
wohl bewußt, unzeitig ſcheuen, einem rechtſchaffe⸗ 
nen Arzte oder Wundarzte ihre Umſtaͤnde zu ent⸗ 
decken. 


Wegen dieſer Urſachen pflegte ich jaͤhrlich in 
meinen Vorleſungen die Abhandlung von den ve⸗ 
neriſchen Krankheiten die ich nun der Preſſe 

> uͤber⸗ 


Dorberidt. 


übergebe, meinen Zuhörern vorzutragen. Die im 
Jahre 1766 von mir bekannt gemachte Methode, 
die Luſtſeuche mit dem gummigten Queckſilber zu 
heilen, empfehle ich noch immer; nicht, um auf 
den Namen eines Erfinders ſtolz ſeyn, oder an— 
dern berühmten Männern widerſprechen zu koͤn⸗ 
nen; welche Thorheit, und Undank von mir weit 
entfernt find: ſondern, weil mich eine zwanzigjaͤh⸗ 
rige zahlreiche und gluͤckliche Erfahrung dieſes Ge⸗ 
ſtaͤndniß machen heißt, und weil ich mit dieſem 

rzneymittel Perſonen geheilet habe, bey denen ans 


dere Queckſilbetzubereitungen langſam wirkten, 


und entweder gefaͤhrlich wurden, oder wohl gar 
unwirkſam blieben. Uiberdieß ſehe ich die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Gummique⸗ Eſilbers durch die Verſuche 
beſtaͤttiget, welche berühmte Maͤnner auch in ane 
dern Ländern, z. B. in England, *) Frank⸗ 
reich, *) Schweden **) u. ſ. w. damit uns 


ternommen haben. | 
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) Ane and eafy method of giving mercury by I. Plenk — 
translated from the latin by W. Saunders. 3. Edit. 
Lond. 1772. 


0 Methode nouvelle d' adminiftrer le vif- argent, — ouvra- 


ge traduit du latin de M. Plenk par M. Laflice, 3 
5 Nancy. 
* Abhandlung der kön. Schwediſchen Akademie 32. Band, 
291. S. Odhelius Verſuche mit Mercurio gummoſo. 


"mDeorberidbe 
Da ich den Mohnſaft zur Heilung der Luſt⸗ 
ſeuche nach den Verſuchen des berühmten Mi⸗ 
chaelis ſehr wirkſam gefunden habe, fo pflege ich 
ſchon ſeit zwey Jahren dieſen innerlich und aͤuſſer⸗ 
lich mit den gummigten Queckſilber zu verbinden. 


Ich überlaffe es dem Ausſpruche des Publi⸗ 
kums, was ich bey dieſem Werkchen, auſſerdem 
daß es einen bequemen Leitfaden zu akademiſchen 
Vorleſungen abgiebt, etwa noch fuͤr Verdienſte 
haben moͤg. | 15 
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Von den 


veneriſchen Krankheiten 


uͤ berhaupt. 


werden veneriſche Krankheiten genannt. 


Dieſes Gift wurde am erſten durch die Flotte des 
Chriſtoph Rolumb'os im J. 1493 aus den amerika⸗ 
niſchen Inſeln nach Europa gebracht. *) 

Hier⸗ 


9 Es ſagen zwar mehrere Schriftſteller, z. B. Becker und 


Sanchez, die Luſtſeuche wäre in Italien und Frauk⸗ 

reich ſchon lange vor der Rüdreife Rolumbo's aus 

Ameriks zugegen geweſen. Weidmann will das naͤm⸗ 

liche von Deutſchland behaupten. Indeſſen haben die 
6 Schriſt⸗ 


rankbeiten, die vom veneriſchen Gifte entſtehen, 


5 


N Ci) Nah 
Hierauf wurde es bey der Belagerung Neapels 
ſo ſehr verbreitet, daß es bie belagernden die franzoͤ⸗ 
ſiſche, die Belagerten die neapolitaniſche, und dieje⸗ 
nigen, welche dieſes neue Uibel aus Amerika nach 
Hiſpalis brachten, die ſpaniſche Krankheit nannten. *) 


Das veneriſche Gift ſcheint eine Ausartung der 
in Amerika unter dem Ramen Vaws bekannten, und 
in den Antillen hauptſaͤchlich e Krankheit 
zu 0 

Die 


nn un 


Schriftſteller des raten und isten Jahrhunderts nur 
bon den Krankheiten und den Geſchwuͤren des maͤnnli⸗ 
chen Glieds geſchrieben, welche üppige Mannsperſonen 
durch den Beyſchlaf mit ausſaͤtzigen, oder mit irgend 
einem andern unreinen Gebrechen angeſteckten Frauen⸗ 
zimmern angeerbt hatten. Denn dieſe Krankheiten wa⸗ 
ren oͤrtlich (topica, ) arteten nie in eine Luſtſeuche 
aus, und wurden ohne Queckſilber geheilet. Die Fok⸗ 
gen der wahren Luſtſeuche waren ſo ſchrecklich, daß ſie 
wohl gewiß der Kennt niß ſo vieler Aerzte, die vor 
Rolumbo's Rückreiſe ſchrieben, nicht ent wiſcht, oder 
ohne Namen geblieben ſeyn wi ürden, wenn fie vor die 
ſem Zeitpunkte in Europa graſſirt hatte. S. Aftınc 
de morbis venereis. T. 2. 


) Andere nennen dieſe Krankheit auch Siphylis, vom Si⸗ 
phylus, dem Hirten des Königs Aleithous, der, auf 
die Menge, und Schoͤnheit ſeiner Heerden ſtolz, der 
Sonne Trotz bot; die aber, wie die Dichter ſagen, die 
Hoffart deſſelben zu beſtrafen, dieß ſchreckliche Uibel 
auf die Welt ſchickte. S. Freyh von Swieten Com- 

ment. T. V. p. 372. der Leidner Ausgabe. 
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Dieſe Krankheit iſt durch ein fremdes Klima boͤs⸗ 
artiger gemacht worden; ſo wie auch itzt die Luſtſeuche 
um ſo ſchlimmer iſt, je mehr ein Land gegen Norden 
gelegen iſt. *) 
Dies 


— 


) Noch unlängft glaubte der Herr von Saller, Biblio h. 
ined: practk. T. I. p. 474. unſere Luſtſeuche. wäre ein 
Abkoͤmmling der amerikaniſchen Name. Weil letztere 
Krankheit durch den Beyſchlaf und das Stillen der Kin- 
der fortgepflanzt-, und durchs Queckſilber geheilt wird; 
fo denke ich, man koͤnnte das Entſtehen unſerer Luſt⸗ 
ſeuche von dem amerikaniſchen Vaws ganz gut herlei⸗ 
ten: ungeachtet es Schriftſteller giebt, welche glauben, 
dieſelben waͤren keine veneriſche Krankheit, weil ſie bey 

uns nicht entſtuͤnden. Aber die Luſtſeuche verurſachte 
bey ihrem erſten Urſprunge Beulen uͤber den ganzen 
Korper; und ich ſah einen Bauer, der faſt am ganzen 
Koͤrper, und auch zwiſchen den Zehen und am Ange⸗ 
ſichte Feigwarzen hatte; welche Auswuͤchſe dem Jaws 
am nächften zu kommen ſcheinen. Nimmt man dieß 
an, ſo folgt wohl von ſich ſelbſt, daß, gleichwie die 
Saamen der naͤmlichen Pflanze nach der Verſchiedenheit 
des Klima's, des Grundes, und der Kultur ſehr ver⸗ 
ſchiedene Blätter, Bluͤthen und Fruͤchte tragen; eben 
alſo auch das Vawsmiasma in unſerm Klima durch 
den wiederholten Beyſchlaf und verſchiedene angewandte 
Arzneymittel andere Krankheiten habe erzeugen konnen. 
Das Entſtehen der Vaws leitet Herr Schillig, Diatribe 
de morbo in Europa pene ignoto; quem Americani vo- 
cant Taws, p. 9. $: 73. von dem Genuſſe der Frucht 
des Muſabaums her, deſſen man ſich in denfelben Ge⸗ 
genden anſtatt des Brodes bedient. 


Das Entſtehen der Luſtſeuche leiten Einige von dem | 
zuͤgelloſen Beyſchlafe mit Gemeinhuren, andere vom 
N Bey⸗ 


hab. «A u Pia * 19 wer ke ee 4 
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Diefe neue Seuche war bey ihrem Anfange weit 

boͤsartiger; denn fie ſteckte immer den ganzen Körper 

mit ſehr ſchlimmen Geſchwuͤren und Beulen an. Mit 
der Zeit ließ ihre Wuth von ſich ſelbſt nach. 


Die Eigenſchaften dieſes anſteckenden Giftes ſind 
von allen bis itzt bekannt gewordenen Schaͤrfen, und 
anſteckenden Materien verſchieden. Folglich iſt es ein 
deſonderes Miasma. Es iſt aber 


1) ſehr fein; denn es dringt durch die kleinſten 
Gefaͤße, und Dunſtloͤcherchen unſers Koͤrpers ein. 
2) Feſtſitzend oder fir; denn man weis noch 
durch keine Erfahrung, daß Jemand durch die bloße 
Aus⸗ 


Beyſchlafe mit Ausſätzigen , andere vom Einfluſſe der 
Sterne, andere von der durch häufigen Regen verdor- 
benen Luft, andere von einem Fehler in der Leber, 
andere von der Boͤsartigkeit des Waſſers, andere vom 
Trinken des Weins, den die Spanier vorher mit dem 
Blute der Ausſätzigen verunreiniget hatten, andere vom 
Benuffe des Menſchenfleiſches, andere von der Vermi⸗ 
ſchung eines Menſchen mit einem Pferde, andere vom 
Stiche, oder von der Verſpeiſung einer gewiſſen ame⸗ 
rikaniſchen Schlange, ſ. Gruner mor bor. antiguitates 
p. 80. 81. andere von einer Strafe Gottes für die Ve⸗ 
nusritter her: allein dieſe Hätten anmerken ſollen, daß 
ſehr oft unſchuldige Kinder, Ehefrauen, oder Saͤug⸗ 
ammen ohne alles Vergehen von dieſer Seuche anges 
ſteckt werden. Seußlers Geſchichte der Luſtſeuche die 
zu Ende des XV. Jahrhunderts in Europa ausbrach. 
I. B. 783. 


ln) Er 


Aus duͤnſtung, ohne Beruͤhrung bes Minsmas 
worden wäre. 


ie 3) Scharf, entzůndend; denn es erzeugt durch 
den Reiz ſchleichende Entzuͤndungen, ähnliche Geſchwuͤ⸗ 
2 und eine ene i der Säfte. 


= mit: fifeiniigten und gen Söͤften hat 
es eine Verwandtſchaft. Daher greift es oft die 
Schleimdrüͤſen und die es, an. 5 


5) Es iſt weder feuer , 5 ne ARE ni 
1 faulartig, 1 ſalzigt. 


Sr 


6) Bey der i wüthet es gemeiniglih aͤr⸗ 
ger. 


7) Es kann nur durchs dafi gebeilet 
werden, 


1 


650 een 80 


— 


7 Einige ee das Luſtſeuchemiasma wäre ſauer, weil 
die veneriſche Jauche die Knochen weich, die blauen 
Saͤfte der Gewaͤchſe roth macht, und durch Laugen⸗ 

ſalze, und das Qurckſilber geheilt wird, welches, nach 

ihrem Ausſpruche das Sauere abſorbirt. S. Cezan 
Manuel antifyphilitique, on Eſai fur les maladies vene- 
siennes. Paris #774. p. 205. Es iſt aber noch nicht ſi⸗ 
cher erwieſen, daß die Seuche durch Laugenſalze ge⸗ 
heilet wird. Wie ſollte uͤberdieß der mit dem Salz⸗ 
ſauren fo reichlich verſehene ätzende Queckſilberſublimat 
das veneriſche Sauere abſorbiren? 


Plenke ven. Rrankh. V 2 


ah la) A 
8) Es entſteht nie in unſerm Körper, ſondern 
wird immer in demſelben hinein gebracht. *) 


Die Art der Anſteckung, durch die dieſes Gift 
in den Koͤrper zu kommen pflegt, iſt vierfach: 


1) Durch die Erzeugung von einer veneriſchen 
Mutter, die durch ihr Blut der Frucht das Gift mit⸗ 
theilt. Ob aber ein Vater, deſſen Saame veneriſch iſt, 
ein veneriſches Kind, ohne Anſteckung der Mutter er⸗ 
zeugen koͤnne, if ” N, 


2) Durchs Stilen, 8 0 werden. oͤfters geſunde 
Kinder von einer veneriſchen Saͤugamme, und gefunde 
Ammen von veneriſchen Kindern angeſteckt ) 

20. 


E 


) Die ſogenannte ene (extemporanea) Luſtſeuche, 
die ohne einen unreinen Beyſchlaf von ſich ſelbſt, dem 
Vorgeben nach, entſtehen fol, die auch einige Schrift⸗ 
ſteller ſelbſt geſehen zu haben vorgeben, halte ich fuͤr 
keine wahre Luſtſeuche, ſondern für ein von ſich ſelbſt 
entſtandenes Verderbniß des Schleimes der Harnröhre, 
oder für eine vorhin verborgene, und durch den Bey. 
ſchlaf, oder irgend eine andere hinzugekommene Urſa⸗ 

che nun bloß entwickelte Luſtſeuche. 


“ Hieher gehört auch die Anſteckung durch die Weibsperſo⸗ 
nen, von denen ſich Kindbetterinnen die Bruͤſte aus ſau⸗ 
gen laſſen. S. Blaucard, Belagerte, und entſetzte Ve⸗ 
nus, S. 477. — Mediziniſche Verſ. und Bemerkungen 
einer Geſellſchaft in Edimb. 3: B. 444. S. — Der Arzt, 

eine 


N (19) N 

3j) Durch den Beyſchlaf eines gefunden Mannes 
mit einer mit dem veneriſchen weiſſen Fluſſe behafteten 
Weibsperſon; oder eines geſunden Frauenzimmers mit 
einem Manne, der am veneriſchen Tripper leidet. Die⸗ 
ſe Anſteckung koͤmmt am gewoͤhnlichſten vor. Unter 
100 Angeſteckten haben gewiß 99 aus dieſer Urſache 
die Seuche bekommen. a | 


4) Duch die Veruͤhrung der veneriſchen Jau⸗ 
che, hauptſaͤchlich, wenn der beruͤhrende Theil verwun⸗ 
det, oder nur mit einem feinen Oberhäutchen bedeckt 
iſt. Alſo hat man Bemerkungen von einer Anſteckung 
durch einen Kuß, durch ein Trinkglas, durch ein Klei⸗ 
dungsſtuͤck, durch ein Bett, durchs Aneinanderliegen, 
durchs Beruͤhren, durch eine Lanzette, einen Schnaͤp⸗ 
per, oder durch Schroͤpfkoͤpfchen *) 


Selten koͤmmt eine ſolche beſondere Idioſynkraſte 
eines Menſchen vor, der durch dieſe vier Arten nicht 
angeſteckt werden follte, 


Am erſten er der Theil angegriffen, durch den 
die Beruͤhrung des Gifts am erſten geſchehen iſt. Sehr 
B 2 ſel⸗ 


eine Wochenſchrift, 3. B. 637. S. = Blochs medizin. 
Bemerk. S. 181. Oder Geſchichte einer durch eine 
Ausſaugerin auf viele Familien verbreiteten benzin 
Krankheit. | 


) Van Swieten Comment. T. J. 2 378. 


ed 


ſelten, aber doch zuweilen geſchieht es, daß der beruͤh⸗ 


rende Theil nicht angegriffen, ſondern das Gift aus 
demſelben eingeſogen, und alſogleich an einen andern 
Theil verſetzt wird⸗ 


Die vorzuͤglichſte Wirkung des Miasmas am 
angegriffenen Theile beſteht in folgendem: 


1) im Reitze der feſten Theile, aus dem eine 


ſchleichende Entzuͤndung, und ein Zufluß der N er⸗ 
folgt: 


2) in einer Ausartung der Saͤfte in ein eiter⸗ 


foͤrmiges Fluͤſſiges; aus dieſem entſpringt ein Aus⸗ 
fluß eines ſolchen Fluͤſſigen, oder eine Anhäufung in 
dem angeſteckten Theile: 


3) nach dieſem folgt eine ſcheckigte Verſchwuͤrung. 


Endlich erzeugt das aus dem am erſten angeſteck⸗ 


ten Theile eingeſogene Gift, an irgend einem andern 
Theile, zuweilen auch am ganzen Körper, der erſten 


* 


Wirkung ähnliche Krankheiten; die ſich nur in Abficht 


auf die Verſchiedenheit der angegriffenen Theile von 
einander unterſcheiden. 


Folglich kann man die Luſtſeuche am beßten auf 
folgende Art eintheilen: 


1) In 


nne e 
* , 1 


per angeſteckt hat. 


greift. 


N Car) Ah 


1) In die oͤrtliche, die nur einen Theil an⸗ 


2) In die allgemeine, die ſchon den ganzen an 


* 


3) In die verlarvte, die unter dem Anſchein ei⸗ 
ner andern Krankheit verborgen iſt. | 


4) In die verwickelte, die mit irgend einer an⸗ 


dern Krankheit verwickelt u 


Die Heilungsart der Luſtſeuche erfordert 1) das 
Luſtſeuchegift hinweg zu ſchaffen: 2) die davon ange⸗ 
griffenen feſten und fluͤßigen Theile wieder in enn ge⸗ 
ſunden Stand au verſetzen. 


Es giebt eine erſtaunliche Menge Arzneymittel, die 
man zur erſten Abſicht angeruͤhmt hat. Weil aber die⸗ 
ſelben ihrer Erwartung in der Folge doch nicht entſpra⸗ 
chen, ſo kamen ſie auch wieder in Vergeſſenheit, oder 


wurden wenigſtens nur als mitwirkende Mittel (e- 


cundaria) gebraucht. Die wirkſamſten unter dieſen 
ſind: das Muapackholz, — das Saſſafraß holz, — 


die Sarzaparillewurzel, — die Sandriedgraswur⸗ 
zel ) (rad, caricis arenariae) — die Kletten⸗ 
i 3 wur⸗ 


Hiſtoire de l accademie des feiences a Berlin, I. 24. Der 

berühmte Gleditſch ſagt die Sandriedgraswurzel habe 

mit der theuren Sarzapar illewurzel in 6 
Krankheiten gleiche eg 


Nen 


„ e Au 
wurzel, — die Chinawurzel, (rad. chinae nodo- 
ſae) — die Rinde der Seidenbaſtwurzel, (meze- 


raei) — die Stengel des Hirſchkrauts, (dulcamara) 


— die Luſtſeuchelobelie, — der rohe Spießglanz ) 
— das Gottesgnadenkraut, (gratiola) *) der 
Mohnſaft.) 

f & 


Unzählige Erfahrungen haben aber erwieſen, daß 


das Queckſilber das einzige, beßte, und ficherfte Ges 


gengift, des Luſtſeuchegifts ſey, welches dieſem Ipesi- 


fiſch wiberſtet. 


Die Art, das Queckſilber zu geben, iſt aber uͤber⸗ 
haupt zweifach: denn es wird entweder äͤuſſerlich oder 


innerlich in den Koͤrper gebracht. 


Aeuſſerlich braucht man es 
in der Queckſilberſalbe; 
in der Zinnoberraͤucherung, 
in einem Waſchwaſſer aus der wäfferigten 
Auflöſung des aͤtzenden Queckſilberſubli⸗ 
mats. an 


In. 


3 u 


) Böhm. Diff. varia ſyphilidis therapia, Argent. 1771; 
fie ſteht auch in Herrn Baldingers [ylloge feieä. opu- 
ſculorum. p. 200. 

85 Roſtrzewsky, Dill. de gratiola, Findol. 1775. P. 59. 

e) Mediziniſche Beyträge J. Theil. p. 285. Uiber die 
Wirkſamkeit des OGpiums in der Kur veneriſcher 
Krankheiten von Dr. Michaelis. 0 | 


U (23) U 35 
Innerlich giebt man es entweder | 
allein, 
vermiſcht, oder 
zubereitet, 


Eine jede dieſer Methoden iſt meht oder weniger 
wirkſam, gefaͤhrlich, e 


ö Die Einſalbung mit der Qusiflbenfiie wird 
. : | | . 


In die den Speichelfluß erweckende, wenn man 
ſich der Queckſilberſalbe täglich in ſolcher Menge bes 
dient, daß der Speichelfluß erfolgt, und dieſen un- 
ter fortgeſetztem Kaulalben durch 6 — 8 ae un⸗ 
terhält. | 


In die auslöſchende; (eætinctoria) wenn man 
nach gebrauchten 30 Baͤdern, und Ausfuͤhrungen aus 
den erſten Wegen, bey einer guten Koſt, und dem fort⸗ 
geſetzten Gebrauche eines reinigenden Dekokts nur jedem 
dritten Tage zu einem Skrupel oder daruͤber einſalbet. 
Die Quantität der Salbe muß man behutſam, wenn 
es noͤthig ſeyn ſollte, vermehren; kommen aber die Sei⸗ 


= Sa an 


chen des Speichelfluffes zum Vorſchein, ſo muß ma 2 
durch einige Tage ausſetzen, und ein gelind abfüͤh endes 
Mittel geben; die ſchicklichſten Orte zur Einfalbung En 
find, die innern Seiten der untern und obern Glied» 


B 4 maßen 
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maßen, und die Schamweichen. Die Einſalbung muß f 
am Feuer vom Kranken ſelbſt gemacht werden. 


Die erſte Methode iſt ſehr e e wegen 
des Erſtickens und anderer ſchwerer Zufälle ſehr gefaͤhr— 
lich; wegen des geſchwind wieder erfolgenden Austrittes 
des Queckſilbers aus dem Korper ſehr unſicher, und 
unwirkſam; wegen der leichten Abſetzung des Queck⸗ 
ſilbers an verſchiedene Orte des Koͤrpers ſehr zu fuͤrch⸗ 
ten; und, weil man, wie die Erfahrung gelehrt hat, 
die Luſtſeuche ohne einen Speichelfluß vollkommen hei⸗ 
len kann, N 


Die zwote Methode iſt wegen der zu befuͤrchten⸗ 
den Queckſilberabſetzungen, der langſamen Heilung, und 
des nicht ſelten ſchwer zu hemmenden Speichelfluſſes, 
kaum beſſer, als die vorige. 


Die Zinnoberraͤucherung iſt wegen der Gefahr 
des augenblicklichen Erſtickens, und des ſelten zu hem⸗ 
menden Speichelfluſſes zu verwerfen. 


Das Waſchwaſſer von der waͤſſerigten Auflöoͤ⸗ 
fung des aͤtzenden Sublimats iſt wegen der ungewiß 
ſen Menge des eingeſogenen Gifts ſehr gefaͤhrlich. 


Das bloße oder rohe Queckſilber, in größerer 
Menge verſchluckt, wird in den Daͤrmen nicht eingeſo⸗ 
gen, fondern läuft größtenteils wieder eu den After 

hin⸗ 
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hinaus; folglich iſt die davon gehoffte Heilung ungs⸗ 
wiß, oder fie erfolgt gar nicht. 


Vermiſcht iſt das Duedfilber | 


1) Mit Krebefteinen ; wie im ( unrecht ſogenannten) 
alkaliſirten Queckſilber. 


2) Mit Zucker; wie im Zuckerqueckſilber (mere. 
Jacbaratus. ) 


2) Mit Schwefel; wie im Turäftbermohe (und 
im Zinnober.) 


4) Mit Manna, rohem Sonig, oder Rhabarber; 
wie in dem mit Manna, Honig, oder Aha⸗ 
barber verſetztem Queckſilber. 


Alle dieſe beygemiſchte Arzneymittel gehen in den 
erſten Wegen vom Queckſilber wieder leicht los; folg⸗ 
lich koͤmmt wenig von dieſem bis ins Blut; folglich iſt 
auch die von allen dieſen zu hoffende Beilung Auen 
langſam, und unficher. f 


— 


Zubereitet iſt das Queckſilber 


1) Mit dem Vitriolſauren; wie im mineraliſchen 
Turbith. 
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2) Mit dem Salzſauren; wie im aͤtzenden Subli⸗ 
mat, im verſuͤßten Gueckſilber, in der aqui- 
la alba, oder dem Kalomel. 


3) Mit dem fin; wie im rothen pra⸗ 
Zipitat. 


4) Mit dem Eßigſauren; wie in den Kaiſerſchen 
Pillen (puis Kaiferiom.) 
5) Mit dem Weinſteinſauren ; wie in der (agua 
vegetomercuriali.) 


6) Durch langes Reiben in einen Kalk (in die Ge⸗ 
ſtalt eines Kalks) verwandelt; wie in dem 
(unrecht ſogenannten) durch ſich ſelbſt nieder: 
geſchlagenen Queckſilber. “) 


Alle dieſe Queckſilberzubereitungen ſind, in groͤſſern 
Doſen, und lange gegeben, ſehr gefaͤhrlich, und verur⸗ 
ſachen ſchaͤdliche Speichelfluͤſſe, Darmſchmerzen, Auszeh⸗ 
rung, Blurfpeyen, Schwindfuchten. In kleinern Do⸗ 
ſen gegeben, wirken ſie nur langſam, und als lindern⸗ 
de (palliativa) Mittel; ohne doch, wie mich eine 
vielfältige Erfahrung gelehrt hat, das Uibel aus dem 
Grunde zu en 

Das 


N ? 1 7 TR ; 

) Alle dieſe und noch mehrere, Queckfilberzubereitungen 
habe ich im 2ten Bande meiner iyſtit. chemicarum , 
und in der chemiſchen Geſchichte der Queckſilberzu⸗ 
bereitangen ſehr umſtaͤndlich abgehandelt. o. W. 


—— 


\ 
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Das Gummiqueckſilber, welches aus einem Thei⸗ 
le laufenden Queckſilber, und drey Theilen arabiſchen 
Gummi beſteht, die man mit dem mit Rhabarber ver⸗ 
fſetzten Eichorienſyrop zu einen Schleim abreibet, wird 
unter der Geſtalt der Pillen, oder eines Syrops, oder 
einer Mixtur alſo gegeben, daß fruͤhe und abends 10 
Grane deſſelben in den Körper kommen. 


Dieſes Gummiqueckſilber wird weder durch den 
Geruch, noch durch den Geſchmack, ſo wie die uͤbri⸗ 
gen Queckſilberarzneyen EN 


Es dringet leicht in die zweyten Wege, und durch 
alle Gefaͤße. 


Es erweckt ſehr felten einen Speichelfluß. 


Es wird nicht metaſtatiſch abgeſetzt, wie dieß bey 
dem mit Fette abgeriebenen Queckſilber zu geſchehen 
pflegt; weil der Schleim des arabiſchen Gummi das 
Queckſilber ſelbſt in einer Fluͤßigkeit nie verläßt. 


Es kann durch keine giftartige Schaͤrfe, wie die 
faljigten Queckſilberzubereitungen, ſchaden, 


Man kann es allen Subjekten, auch Kindern, 
Schwangern, Ausgezehrten, und Schwachen geben; 
welches man von der Queckſilberſalbe, und den ſalzigten 
Queckſi ilberzubereitungen nicht ſagen kann. 

End⸗ 
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Endlich heilet es, wie ich aus der Erfahrung weis, 
alle veneriſchen, durchs Qneckſilber zu heilende Krank⸗ 
heiten; ja, ich habe auch mehrere durchs Gummiqueck⸗ 
ſilber geheilt, die durch die uͤbrigen Queckſi lberarzneyen | 
nicht geen worden waren. | 

Man bedarf dabey der verdruͤßlichen Vorberei⸗ 
tung durchs Baden nicht; es iſt nicht noͤthig, ſeine 
Geſchaͤfte dabey zu verſaͤumen, oder in einem geheizten N 
Zimmer eingeſchloſſen zu ſeyn. | 


Diefe Methode koͤmmt armen Leuten nicht theuer 1 
zu ſtehen. 


Die Vorbereitung des Kranken beym uhr 
des Gummiqueckſilbere erfordert 


1) Eine Aderlaͤſſe „wenn der Kranke voll⸗ 
bluͤtig it. 


2) Ein abführenbes mittel, welches alle zehn 
Tage wiederholt werden muß. 


3) Einen verduͤnnenden, einwicklenden Trank 
aus der Sarzaparille, und der Klettenwurzel, wenn 
das Temperament des Kranken hitzig, und ſtrang iſt, 
oder aus dem Quayakholze, wenn es kalt und ſchlapp iſt. 


— \ 
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4) Eine geſunde Diaͤt; ſchwer zu verdauende 
fette, ſaure Speiſen ſind zu meiden. 
ie; Eine heitere Luft; Kälte iſt ſchädlich. Heil, 
ſes Zimmer, und allzu warme Kleidung erweckt leicht 
den Speichelfluß. Wenn es die Witterung geſtattet, 
ſoll der Kranke ſpazieren gehen. 


6) Zeigen ſich Zeichen des Speichelfluſſes im 
Munde; fo unterlaͤßt man den Gebrauch des Queckſil⸗ 
bers durch einige Tage, und giebt ein e | 
Mittel. 


95 7) Wenn die Krankheit ſchon eingewurzelt iſt, ſo 85 


muͤſſen in = und vor dem Gebrauche des Queckſilbers 


warme Baͤder gebraucht werden: iſt ſie noch 1 . 


alt; ſo kann man derſelben entbehren. 


8) Der Gebrauch des Susg bite muß .fd lange 
fortgefegt werden, bis das ganze veneriſche Gift ge⸗ 
tilget iſt. Dieß erkennt man, wenn die Krankheit 
vom Gebrauche des Queckſilbers nicht mehr verändert 
wird, und wenn der Kranke daſſelbe nicht mehr ſo gut 
wie vorher ertragen kann. In dieſem Falle hoͤrt man in⸗ 
deſſen auf, das Queckſilber zu gebrauchen, und fährt 
fort, die Krankheit mit gewohnlichen Arzneyen zu be⸗ 
handeln. *) a Big 


mi 


2 Dieſe Regel it, in der Kur der anch von groſſet 
Wichtigkeit. Sehr oft ſah ich, daß Feigwärzen, und 
Hals⸗ . 
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Vis itzt weis man noch kein ſpezifiſches Mittel, 
die ſpeicheltreibende (Falogoga) Kraft des Queck⸗ 
ſilbers gaͤnzlich zu unterdruͤcken. Weder der Schwefel, 
noch der Kampfer, noch die Fieberrinde, noch das 
mit dem Queckſi lber gegebene Eiſen, bringen dieß zu⸗ 
wege. ) 


Alle acht Tage gegebene abfuͤhrende Mittel hinge⸗ 


| gen, nur in kleinen Doſen täglich gegebenes Queckſilber, 


ſchleimigte Deföfte, nicht ſehr warm gehaltenes Haupt, 
und Hals, freye Luft, und Vermeidung des Tabakrau⸗ 
chens verhindern und hemmen den Speichelfluß. 

Von 


Halsgeſchwuͤre anfänglich zwar auf den innerlichen 
Gebräuch des Queckſilbers ſehr merklich beſſer wurden, 
endlich aber lange im naͤmlichen Stande blieben, und der 
Kranke, der vorhin das innerlich gegebene Queckſilber 
lange gut ertragen hatte, endlich mit verſchiedenen 
Zufaͤllen, z. B. Mattigkeit, einem kleinen Fieber, Eß⸗ 
luſtmangel, Huſten, und Brennen im Munde befallen 
warb. Alle dieſe Uibel hörten nach indeſſen unterbro- 
chenem innerlichen Gebrauche des Queckſilbers auf, und 
die Feigwärzen und Geſchwüre wurden bloß durch äu⸗ 
ßerliche Mittel leicht geheilet, wie ich weiter unten bey 
der veneriſchen Braune durch Beyſpiele in den Zuſaͤtzen 
zeigen werde. Der Regel, welche viele ſehr einſchaͤrfen, 
daß man das vorher gebrauchte Queckſilber praͤparat 
nun unter einer andern Geſtalt verſchreiben muͤßte, 
wenn die Krankheit im naͤmlichen Stande bliebe, habe 
ich in meiner Praxis nie noͤthig gehabt; fie würde 
auch guf dieſen Fall nicht paſſen. 


Bloch, mediz. Bemerkungen, S. 
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Won den Wüeriſchen Kran ius; 
beſondere. 


Muteheten des männlichen Glieds. 
(Morbi membri virilis.) 


Veneriſcher Tripper; unrichtiger Saamen⸗ 
| fluß. „ 


(gonorrhaea venerea,) 


E⸗ iſt ein troͤpfelnder Ausfluß eines eiterförmigen 
' Schleims aus der Harnroͤhre, oder der Eichel *) 


Die beym Tripper ausflieſſende Feuchtigkeit iſt 
kein Saame, und auch kein ächtes Eiter, ſondern 
ein Schleim aus den Schleimdruͤſen, den das veneriſche 
Gift in ein ſchaͤrfes gelbgruͤnlichtes Fluͤſſiges verwan⸗ 
delt, durch welches ein geſundes Frauenzimmer wahrend 

a Ä ! dem 
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) Einige glauben, der veneriſche Tripper wäre im J. 1540 
am erſten bekannt geworden; es hat ihn aber Alexan⸗ 
der Benediktus ſchon 1463 geſehen; S. des Herrn von 
Zallets Biblioth. Medi ioinae pracłicae; T. I. pag. 475. 
Der, wie Becker ſagt, ſchon 1340 in London bemerkte 
Tripper ſcheint blos aus einer geilen Unreinigkeit ent⸗ 

ſtanden zu ſeyn, weil er durch fo leichte Arzueymittel 
gehoben wurde. S. Philofoph; Tran ſack. Vol. 30 Wo. 
39. und Herrn Leske's auserleſene Abh. aus den phi⸗ 
foſoph. transast, 2 Th. S. 290 


ET 
dem Beyſchlafe mit einem veneriſchen weiſſen Stuff an⸗ 
geſteckt wird. 


Es iſt auch ein Geſchwuͤr in der Harnröhre 
nicht als die naͤchſte Urſache des Trippers anzugeben. 
Denn ſehr ſelten trift man beym Tripper ein Geſchwuͤr 
in der Harnroͤhre an; wie dieß die Leicheneröffnungen 
gezeigt Mo 00 

Das 


- N 
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) Das lateiniſche Wort: gonorrhaea, kömmt vom griechi⸗ 
ſchen yon Saame, und 0 fließen; weil indeſſen 
beym veneriſchen Tripper der Schleim der Harnroͤhre 
aber nicht der Saame Auströnfelt ; fo koͤnnte man den 
ſelben ſchicklichen mannlichen weißen Fluß (leucorr- 
haea virilis) nennen. Daß aber beym Tripper der Saa⸗ 
men nicht ausfließe, beweiſet die Fähigkeit der Tripper⸗ 
igten, dieſen von ſich zu laſſen, nebſt andern Beweis⸗ 
gründen. ſ. Zerrn Tode vom Tripper, in Anſehung 
ſeiner Natur und Geſchichte, 1774. 


) Ich habe einen am Seitenſtiche Verſtorbenen, zugleich 
mit einem ſehr ſtarken Tripper behafteten Soldaten er⸗ 
öffnet , und in feiner Harnroͤhre eine Roͤthe und einen 
gelben aus den Loͤcherchen derſelben herausſchwitzenden 
Schleim, nirgends aber ein Geſchwuͤr vorgefunden. 
Das naͤmliche hat neulich der fuͤrtrefliche Herr Profeſ—⸗ 
for Stoll angemerkt, und ebenfalls in dem Koͤrper eines 

Veneriſchen die Harnroͤhre nur wenig entzuͤndet geſe⸗ 
hen, fo daß ſich die Entzuͤndung auf anderthalb Zolle, 
von der Oeffnung der Röhre an zu rechnen, erſtreckte. 
Etwas vor der Eichel war wieder eine kleine Entzuͤn⸗ 
dung des Kanals: Geſchwuͤre ſah man nirgend, der 
übrige Theil der e die Hoden und die Saa⸗ 

men⸗ 
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Das Trippergiſt ſcheint vom veneriſchen nicht 
verſchieden zu ſeyn. *) 5 
Die 


I 


u 
\ 
— 
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menbläschen waren ganz geſund. S. Ratio medendi, 
P. II. p. 402. Mehrere Leicheneroͤffnungen mit dem Trip⸗ 
per behafteter Perſonen findet man bei dem berühmten 
ee de ſedibus et cauſis mor borum, epiſt. 40. 


er 8 Tode behauptet in dem Werke: Möthige Erinne⸗ 
rungen für Aerzte und Kranke, die den Tripper hei⸗ 
len wollen, Roppenhagen, 1777: S. 13. das Tripper⸗ 
gift wäre nicht veneriſch, fondern einer beſondern Art, 
aus welchem nicht die gemeine Luſtſeache, ſondern an⸗ 
dere durchs Queckſilber nicht heilbare Krankheiten ent⸗ 
ſtuͤnden. Den Beweisgruͤnden, mit denen Herr Tode 
ſeinen Satz zu unterſtuͤtzen ſucht, hat Herr Prof. Kich⸗ 
ter; S. chirurg. Bibliothek 3. B. 3. St. S. 505. ſehr 
wichtige Zweifel entgegen geſetzt. Ich kenne zwar mei⸗ 
ne Schwaͤche allzu gut, um bey dem Streite dieſer 
groſſen Männer über die veneriſche Natur des Trippers 
mich nicht mit auf den Kampfplatz zu wagen: indeſ⸗ 
fen muß ich doch, aus Liebe zur Wahrheit, bekennen, 
daß mir die Todeſchen Beweisgruͤnde noch nicht ganz 
überzeugend zu ſeyn ſcheinen. Unter den vorzuͤglichſten 
Urſachen, warum Herr Tode den Tripper für nicht ve⸗ 
neriſch halt, iſt die Bemerkung, daß man den Tripper 
ohne Queckſilber heilen kann, und daß dieſe Krankheit 
vom QAueckſilber nicht geheilet wird. Auf das erſtere 
antworte ich, das veneriſche Gift koͤnne aus keinem 
Theile des Koͤrpers fo leicht, als aus der Höhle der 
Harnroͤhre und der Mutterſcheide, ohne Queckſilber ge⸗ 
trieben werden; und aus eben dieſer Urſache werde 
anch der Tripper ohne Queckſilber oͤfters vollkommen 
geheilet. In Abſicht aber ee den Gebrauch des Queck⸗ 
1 
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Die Kennzeichen, durch welche ſich der veneri⸗ 
ſche Tripper vom nicht veneriſchen unterſcheidet, hat 
man von einem vorhergegangenen verdaͤchtigen Benfchlas 
fe, der gruͤnlichten Farbe der ausflieſſenden Feuchtig⸗ 
keit, und dem Harnbrennen herzuleiten; das einzige 
und ſicherſte Kennzeichen iſt aber die Anſteckung einer 
gefunden Frauensperſon. “) | 
| Ä Der 
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ſilbers beym Tripper kann ich als ein rechtſchaffener 
Mann verſichern, viele Tripper und weiſſe Fluͤſſe durch 
Queckſilbereinſpritzungen geheilet zu haben. Indeſſen 
find noch andere Beweisgründe des angefuhrten Satzes, 
auf die ich nicht antworten kann; z. B. warum man 
den Tripper auf Otaheite noch nicht bemerkt hat, 
ohngeachtet die Luſtſeuche dort ſchon ziemlich um ſich 
greift? S. Seren Tode's mediz. chirurg. Bibliothek, 
. B. l. St. 8. . 


) Man muß den veneriſchen Trioper vom nicht veneriſchen 
wohl unterſcheiden: denn ich habe bey einem dreyjaͤh⸗ 
rigen Knaben einen eiterförmigen Ausfluß bemerkt, 
der von einer bloſſen Unreinigkeit an dem Zeugungs⸗ 

theile herkam, die wieder einer angebornen Phymo⸗ 

ſis ihr Daſeyn zu verdanken hatte. Das nämliche ſah 
Herr Alix Obfervat. chirurg. Faſcic. II. p. 63. bey 
einem vier und zwanzigjaͤhrigen Bauer. Es kann ei⸗ 
ne Mannsperſon durch den Beyſchlaf mit einem Frauen⸗ 
zimmer, die einen ſcharfen, aber doch nicht veneriſchen 
weiſſen Fluß hat, den Tripper bekommen. Hr. Whytt, 
S. neue Verſuche und Bemerk. von einer Geſellſchaft 
zu Edimburg, 3. B. S. 441. ſah aus dex ins maͤnn⸗ 
liche Glied abgeſetzten arthritiſchen Materie Tripper 
Neentſtehen. Herr Afterdinger, S. Anleitung für das 
CLandvolk in Abſicht auf feine Geſundheit ı 1774 S. 
427. 


Der Sitz des gemeinen Trippers iſt in den Mror⸗ 


gagniſchen Schleimhoͤlen (lacunae) der Harnröhre, 


Der Tripper iſt, in Abſicht auf ſeine Natur 


einfach; dieſer iſt noch nicht eingewurzelt, und 


ohne eine andere Krankheit: 


2 . ein⸗ 


——— 


472., hat einen Tripper von einem galligten Unrathe 
in den erſten Wegen bemerkt. Herr Brendel 
verſichert, Diſſertatio de hacmorrhoid. interceptis, 
mor bos verendorum 9 acos fimulantibus , im 2ten 
Bande feiner Opuſc. S. 77. F. 17. ein boͤsartiger (vie 
rulentum) e aus der Harnroͤhre ſey zuweilen 
tin Zufall beym gehemmten Maſtdarmblutfluſſe. End⸗ 
lich habe ich bey einem ſehr reinlichen Manne von ei⸗ 
nem Harnblaſenſteine einen eiterfoͤrmigten, zuweilen 
hinwegbleibenden, Ausfluß geſehen. Einen ähnlichen 
Ausfluß haben andere ſehr glaubwuͤrdige Männer vom 
friſchen Biere, von Blaſenkäfern (cancharides ) ; und 
vom Genuſſe ſcharfer Speiſen angemerkt: S. Zerrn 
Fordyce's Unterſuchung der veneriſchen Krankheiten, 
S. 39. und Seren Sauvages Woſolog. methed. T. IL 
p. 401. — Alle dieſe nicht veneriſchen Tripper erkennt 
man, weil ſie nicht lange währen; bald flieſſen, bald 
wieder aufhoͤren ; ein Frauenzimmer durch den Bey⸗ 
ſchlaf nicht anſtecken, und gemeiniglich, nach hinweg 
geſchaffter Krankheit, von welcher ſie entſtanden find, 
von ſich ſelbſt hinweg bleiben. Der wahre, von einer 
Erſchlappung der ausſpritzenden Gefaͤße (vaſa ejacula⸗ 
toria), oder vom Beyſchlafe, oder von Selbſtbefleckun⸗ 
gen entſtandene Saamenfluß hingegen zeichnet ſich 
durch die Ruͤckenſchwindſucht (tabes dorfalis) und den 
Ausfluß eines wahren Saamens aus. S. Hecker Ab⸗ 
handl. über den Tripper 1787. Leipz. Dieſer Verfaf⸗ 
fer hat am richtigſten von dem veneriſchen und nicht 
veneriſchen Tripper geſchrieben⸗ 
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eingewurzelt, der ſchon von langer Zeit her 
dauert. y | 


verwickelt, der mit einer andern Krankheit vers 
bunden if, Sind Geſchwuͤre der Harnroͤhre zugegen, 
ſo entſteht leicht die Luſtſeuche; weil das Gift durch 
dieſe leichter, als ohne dieſen, eingeſogen wird. 


1) Einfacher Tripper. Einige Tage, ſelten ei⸗ 
nige Wochen, nach einem unreinen Beyſchlafe, entſteht 
ein nicht unangenehmer Kitzel in der Eichel und in der 
Harnroͤhre des maͤnnlichen Glieds. Die Oeffnung in 
der Eichel ſchwillt an, wird roth, heiß, und ſteht aus⸗ 
einander: in der Oeffnung der Harnroͤhre ſieht man eis 
nen kleinen Theil duͤnner Jauche; bald darauf erfolgt 
ein brennender, und gleich Nadeln ſtechender Schmerz 
während dem Harnen, hauptſaͤchlich gegen das Ende des 
Harnens; es trieft auch ein gelbgruͤnlichter, zuweilen 
mit blutigen Streifen gemiſchter Schleim in groͤſſerer 
Menge aus der Harnroͤhre; zugleich wird dieſelbe bis 
an den Hals der Harnblaſe ſteif. 


Endlich laſſen alle Zufälle der Entzuͤndung ſammt 
dem Schmerze allmaͤhlig nach, der Harn verurſacht 
kaum ein Brennen, und der austriefende Schleim wird 
mehr weißlicht und gleichfoͤrmig. 


Am Ende verſpuͤhrt man beym Harnen gar keine 
Schmerzen; es trieft ein weiſſer, 1b in Faͤden zieh⸗ 
ba⸗ 
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barer Schleim aus der Harnroͤhre; nach und nach wird 


die Menge deſſelben fo gering, daß nur einige Troͤpf⸗ 


chen den Tag oder die Nacht hindurch ausgedruckt wer⸗ 


den koͤnnen; aber auch dieß bleibt in der Folge ganz 
hinweg. 

Man ſieht alſo, daß der ganze Verlauf dieſer 
Krankheit in vier Zeitraͤume eingetheilt werden koͤnne. 


1) In den Zeitraum der Anſteckung, vom un⸗ 
reinen Beyſchlafe bis zum Anfange des Harnbrennens; 
er waͤhret gemeiniglich einige Tage, zuweilen aber auch 
viel langer. 5 


2) —— — 2 der Entzuͤndung; man erkennt 
ihn an dem Entzuͤndungsſchmerze, dem Fieber, dem 
Harnbrennen ; der Kranke wird durch eine oder zwo 
Wochen davon geplagt. 


9 — der Eiterkochung ( purulefcen= 
tige); man erkennt ihn in der Abweſenheit des Harn⸗ 
brennens; er waͤhret aber durch einige Wochen. 


4) —— Ser Schleimkochung (mucefcen- 
tiae); man erkennt ihn am Ausfluſſe einer kleinen 
Menge eines ungefaͤrbten . 


* 


Die Seile e des einfachen Trippers „ iN nach . 


* des Zeitraumes „auch verſchieden. 
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Der re een erfordert 5 


1) Eine Aderleſſe „wenn die Entzuͤndung und 
der Schmerz am männlichen Gliede ſtark ſind, ſonſt 
aber nicht. 


2) Einen erweichenden, und zugleich der Ent⸗ 
Zuͤndung entgegen geſetzten Abſud; den man aus der 
Eibiſchwurzel, der Sarzaparillewurzel, dem Pappelkrau⸗ 
te, dem Weinſteinram, dem Salpeter, und den Klap⸗ 
perrofen » oder dem Mohnſaamenſyrop bereiten kann: oder 


3) eine kuͤhlende Saamenmilch aus Melonenker⸗ 
nen, oder Mandeln mit Salpeter, und weiſſen Mohn⸗ 
ſyrop. Dieſe muß der Kranke haͤufig und ſo lange trin⸗ 
ken, bis der Schmerz beym Harnen hinweg iſt. 


4) Ein gelind abführendes Pulver aus Rhabar⸗ 
ber, Auſterſchalen und Glauberſchen Salze; welches man 
alle viertel Stunde zu einem halben Quentchen nimmt. 


5) Die Diaͤt ſoll gering und der Entzuͤndung ent⸗ | 
gegen geſetzt ſeyn. Wein, Beyſchlaf, Reiten, Selbſt⸗ 
es 18 zu meiden. 


6) In dieſem Zeitraume ſind abfuͤhrende, anna: 
ſcharfe, balfamifche Mittel, z. B. der Kopaivabalſam, 
der Terpenthin, der Schwefelbalſam, die ſcharfe Spieß⸗ 
glanztinktur, und aufantwengiehenbe Einſpritzungen ſehr 

ſchaͤd⸗ 


1 ie 
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ſchaͤdlich; weil fie entweder die Entzuͤndung verſtaͤrken, 
oder den Tripper mit der groͤßten Gefahr unterdruͤcken. 


Der eiterkochende Zeitraum erfordert 


N 1) ein gelind abfuͤhrendes mit einigen Tropfen 
Kopaivabalſam verſetztes, Pulver, *) 


2) Einen reinigenden Trank aus der Kletten⸗ 
wurzel. 


3) Eine Queckſilbereinſpritzung aus einer halben 
Orachma verfüßten Queckſilber, einer Unze Schleim 
vom arabiſchen Gummi, und einem Pfunde deſtillirten 
Waſſer. Die Einſpritzung muß den Tag 1 drey⸗ 
mal vorgenommen werden. **) 

C 4 Der 


) Einige ruͤhmen den Borragen- und Ochſenzungenextrakt 
ſ. Journ. de Pharmacie; andere haben den Eiſenhuͤt⸗ 
chenextrakt, andere den Gottesgnadenkrautextrakt in 
dieſem Zeitraume nuͤtzlich gefunden. 


0) Der innerliche Gebrauch des Queckſilbers verändert zwar 
die Boͤsartigkeit des Trippers in eine gelindere Feuch⸗ 
tigkeit, und beſchützt den Kranken vor der Anſteckung 
durchs eingeſogene Luſtſeuchegift; aber den Tripper 
ſelbſt ſchafft er doch nicht gänzlich hinweg. Denn das 
Miasma ſteckt in dem Schleim der Schleimhoͤhlen der 
Harnroͤhre, den es gleich einem Hefen, immer verderbt, 
und in welchem das innerlich gegebene Queckſilber kaum 
etwas wirkt. Eine Queckſilbereinſpritzung hingegen zer⸗ 
bohrt leicht den Schleim ſelbſt; und das darinn verbor⸗ 
gene 


A) A 
Der ſchleimkochende Zeitraum erfordert innerliche 
ſtaͤtkende Arzneyen aus der Fieberrinde, Eiſen, Zimmet, 


die mit Wein aufgegoſſen (infundirt) e und 
| Merkurialeinſpritzungen. \ 


2) Eicheltripper. Es iſt ein Triefen eines eiter⸗ 
foͤrmigen Schleims aus den Ausſonderungsloͤcherchen der 
Eichel. 1 

Die Heilungsart iſt, ſo lange die Entzuͤndung 
waͤhret, wie beym Harnroͤhretripper; im ſchleimko⸗ 
chenden Zeitraume hingegen muß man , anſtatt eine 
Duedfilbereinfprigung anzuwenden, das Glied in der 
Queckſi lberaufloͤſung baden. 


3) Veralteter Tripper, der ſchon durch viele 
Monate oder Jahre währet. Die Urſache dieſer Gat⸗ 
tung iſt entweder ein veraltetes Geſchwuͤr in der 
Harnroͤhre, oder eine verlorne Spannkraft der Aus⸗ 
ſonderungsgaͤnge derſelben. 


Den veralteten Schleimtripper, welchen die 
Engländer gleet nennen, erkennt man an dem Austrie⸗ 
fen eines dünnen Schleims, und dem Mangel eines 
oͤrtlichen Schmerzes in der Harnroͤhre. Die Urſache 
iſt ein oͤfters wiederholter Beyſchlaf waͤhrend dem Trip⸗ 

per 5 


gene Luſtſeuchegift; man ſieht alfo, warum dieſe zur 
Heilung des Trippers zutraͤglicher iſt, als der innerliche 
Gebrauch des Queckſilbers. 


U (a) Aa 
per; allzulange gebrauchte balſamiſche Argteyen ; eine 
angebohrne, oder vom Alter, oder irgend einer andern 
Krankheit erzeugte Erſchlaffung der Schleimhoͤhlen. 


Die Heilungsart erfordert innerlich und Aufferlich 
ſtaͤrkende Mittel; z. B. eine mit Vitriol verſetzte Ein⸗ 
ſpritzung; ein kaltes Bad des männlichen Glieds; eis 
nen ſtaͤrkenden, mit der Fieberrinde, der Winterſchen 
Rinde, dem Eiſen, oder mit bittern Subſtanzen, z. B. 
dem Gottesgnadenkkaute, ehe Wein. e 

RE 

Den veralteten sen Tripper tien 
man an dem Austriefen einer eiterigten Jauche, und a 
am ortlichen Schmerze an irgend einem Theile der Harn⸗ 
roͤhre, welchen der Kranke waͤhrend dem Harnen, oder 
Einſchieben des Kerzchens, oder beym Drucke des Fin⸗ 
gers verſpuͤhrt. | 


Die H. A. erfordert: 


1) Innerlich den Gebrauch des Summiqueck⸗ 
i 


2) Ein mit Auf erhalte beſtrichenes Bey 
97 einzuſchieben. N 


3) Die Quedſiberauſtöſung einzuſpritzen. 


es ee .. 


N (4% Ay 
Veneriſches Harnbrennen. 
eie venerea.) 


Es iſt ein brennendes und e ! vom 
kuſtſeuchegift ene Harnen. 


Gattungen ſind: | 

1) Entzuͤndungsartiges H. von einer 0 | 
dung der Harnroͤhre, die ein ſehr heftiges Vrennen 
während dem Harnen, ohne einen Ausfluß eines eiter⸗ 
foͤrmigen Schleims aus der Harnroͤhre, verurſacht. Aus 
dieſer Urſache haben es einige een den trock⸗ 
nen Tripper 1 

Die Heilungsart erfordert 

1) Zur Ader zu laſſen. 

2) Eine kuͤhlende Saamenmilch. 


3. Den Eibiſchabſud, oder den Leinſaamenauf⸗ 
auf. ara nl | 


| 4. Ein antiphlogiſtiſches ahfuͤhrendes Mittel. 
5. Gummiqueckſtlberpillen. 


6. Das maͤnnliche Glied mit Milch, in welcher 
Gummiqueckſilber abgekocht worden, zu baden. 


7. Cel und Bueckſilbermilch einzuſpritzen. 
| | a 


% 
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2) Tripperigtes H. Es iſt ein Zufall beym 
friſchen Tripper; denn Leute, die ſchon vielmal den | 
Tripper gehabt haben, empfinden beym Anfange dieſer 
Krankheit gar kein Brennen, oder doch nur ein ſehr ges 
ringes. Zuweilen folgt es aber auf den boͤsartigen, 
durch zufammenziehende Mittel unterdruͤckten Tripper. 
Der Schmerz hoͤrt auf, oder laͤßt wenigſtens nach, ſo⸗ 
bald die Tripperfeuchtigkeit wieder zu fließen anfängt. 


Die Heilungsart iſt wie bey K. 1. Man muß 
ſich huͤten, zur Widheheelkng dal Trippers, hitzige 
Mittel anzuwenden. 


3 Schwürigtes H. Bey Maͤnnern von Ge⸗ 
ſchwuͤren in der Harnroͤhre, bey Weibern von Geſchwuͤ⸗ 
ren an der Oeffnung der Harnroͤhre. Dieſe Gattung 
hält lange an ; man erkennt ſie an einem oͤrtlichen 
Schmerze. Die H. A. ſ. Geſchwuͤre der Harnroͤhre⸗ 


80 Weiß fluſſiges H. Es iſt ein Zufall beym 
weiſſen Fluſſe, wo ſich eine Entzuͤndung um die Oeff⸗ 
nung der Harnroͤhre einfindet: denn bey einem einfa⸗ 
chen weiſſen Fluſſe iſt, beym Anfange der Krankheit, 
kaum ein Harnbrennen zugegen. Die H. A. iſt wie 
be) N. 2. 


A 


| A ( % 
4 Veneriſche Harnhemmung. g 
| 8 Ichuria venerea.) 


Es iſt ein beſchwerliches, oder ganz gehemmtes 
Harnen; der Harn fließt dabey wie ein duͤnner, einfas 
cher, oder gedoppelter Faden heraus, oder wird nur 
tropfenweiſe mit der größten Mühe ausgepreßt. 


Gattungen find : 


1) Entzuͤndungsartiges H. Zuweilen nimmt 
eine Entzuͤndung der Harnroͤhre oder der Vorſteherdruͤſe 
beym Anfange des Trippers, oder wenn dieſer durch zu⸗ 
ſammenziehende Einſpritzungen unterdruͤckt worden iſt, 
ſo ſehr zu, daß der Ausfluß des Harns entweder ganz 
berftopft , oder ſehr ſchwer gemacht wird. 

Dieſe Gattung mird vom Gebrauche des Harnzie⸗ 
hers (Katheter) oder der Kerzchen ſehr verſchlimmert. 


Die Heilungsart erfordert die antiphlogiſtiſche 
Heilungsart des entzündungsartigen Sarnbrennens, 
die im vorigen Abſchnitte N. 1. angezeigt worden iſt. 
Wird das Harnen durch dieſe Methode nicht bald er⸗ 
leichtert, ſo muß man den Blaſenſtich machen, und 
mit der antiphlogiſtiſchen Methode fortfahren. 


2) H. von einer Verhaͤrtung der Vorſteher⸗ 
druͤſe. Man erkennt dieſe Gattung an einer nicht 
ent⸗ 


= 


As Ca) of 
entzuͤndeten, die Oeffnung der Harnroͤhre verengernden 
ö Geſchwulſt. Wenn man den Finger in den Maſtdarm 
des Kranken bringt, ſo kann man die Geſchwulſt der 
Druͤſe ſehr gut fuͤhlen. 


Die Heilungsart erfordert den innerlichen 
Gebrauch des Gummiqueckſilbers mit dem Extrakt des 
Eiſenhuͤtchens, der Belladonna, des Gottesgnadenkrau⸗ 
tes, des Quajackgummi, und anderer aufloͤſender Mit 
teln. 


Aeuſſerlich legt man die Queckſilberſalbe mit in 


Milch gekochter Alraunwurzel auf das Mittelfleiſch⸗ 
©. Verhaͤrtung der Vorſteherdruͤſe. In die Harn⸗ 
roͤhre ſchiebt man ein Kerzchen. A 


3) H. von einer knottigten Anſchwellung der 


faͤcherfoͤrmigen Subſtanz der Harnroͤhre. Dieſe 


Subſtanz pflegt wegen einer oͤrtlichen verlornen Spann⸗ 


kraft der die Hoͤhle der Harnroͤhre bildenden Membran N. 
gleich Knoͤtchen in die Hoͤhlung der Harnroͤhre hier und 


dort hervor zu ragen. Man erkennt dieſes Uibel, 
wenn man mit dem Harnzieher einen glatten und wei⸗ 
chen im Wege ſtehenden Koͤrper verſpuͤhrt. 


Die Heilungsatt erfordert den we der 


Aa Be 


4). 


— 
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4) H. von einer Anſchwellung des verumon- 
tani, oder einem Knoͤtchen irgend einer groͤſſern 
Druͤſe. Dergleichen Anſchwellungen find zuweilen 
ſchwammigt, zuweilen ſchwieligt, und verhaͤrtet. 


9) H. von ſchwieligten und angeſchwollenen 
Geſchwuͤren der Harnroͤhre. Man erkennt ſie an 
dem Ausfluſſe eines dickern Eiters, oder einer duͤnnern 
Jauche aus der Harnroͤhre. Die Heilungsart erfor⸗ 
dert mit dem Queckſilberbalſam beſtrichene Kerzchen. 


6) H. von Narben in der Harnroͤhre, wel— 
che ſchwieligte, die Harnröhre verengerende, Schnüre 
bilden, durch den Harnzieher erkannt, und durch die 
Kerzchen geheilet werden. | 


7) Waͤrzigte H. von einer fleifchigten, weichen 
Warze, die in der Höhle der Harnroͤhre nach Geſchwuͤ⸗ 
ren an dieſem Theile zuruͤck geblieben oder entſtanden 
iſt. Man ſagt, ſie wuͤrde an einem weichen im We⸗ 
ge ſtehenden Körper durch den Härnzieher, und an dem 
in einem gedoppelten Strahl herausflieſſenden Harn er⸗ 
kannt. Sehr ſelten aber iſt eine Fleiſchwarze die Ur⸗ 
ſache einer veneriſchen Harnhemmung. 


Die Heilungsart erfordert die Kerzchen. 
8) H. von einer von ſich ſelbſt entſtandenen 


Zuſammenziehung der Harnroͤhre. Man erkennt fie, 
e weng 


N la) Rah 

wenn der Harn in einem dünnen Faden ausfließt, und 
0 der Harnzieher zeiget, daß die Harnroͤhre entweder durch⸗ 
aus, oder nur hier und dort, verengert ſey. Dieſe 
Gattung wird unter allen e am leichteſten durch 
Kerzchen geheilet. 


9. Veneriſche H. bey alten Leuten. Leute, 
die in ihrer Jugend oft den Tripper gehabt haben, ſollen, 
wie einige Schriftſteller ſagen, nach ihrem fuͤnfzigſten 
Jahre eine leichte Harnhemmung bekommen, die zuwei⸗ 
len durch mehrere Jahre anhaͤlt, und nicht ſelten in ein 
Harnbrennen uͤbergeht. 


Die Zergliederung der an dieſer Harnhemmung 
Verſtorbenen, hat eine Entzuͤndung der Harnroͤhre, und 
eine Verengerung derſelben, aber keine Fleiſchwaͤrzchen 
wie man insgemein glaubte, dargeſtellt. 


Alle dieſe Gattungen der Harnhemmung entſtehen 
von vorhergaͤngigen, uͤbel geheilten, oder ſich felbſt uͤber⸗ 
laſſenen Trippern, oder Harnroͤhregeſchwuͤren. Es galt 
aber ſehr ſchwer, durchs bloſſe Forſchen mit dem Harn⸗ 
zieher, oder dem Kerzchen die Verſchiedenheit der Ur⸗ 
ſachen gehoͤrig zu unterſcheiden. Indeſſen iſt die Hei⸗ 
lungsart dieſes Uibels eben nicht ſo ſehr verſchieden, 
und erfordert 


1) den innerlichen Gebrauch des Gummiqueckſil⸗ 
ders, und des Sarzaparilledekokts ; denn durch dieſe | 
Arzneyen wird die Luſtſeuche hinweggeſchaft. 

2) 


Ur (33) Nor 
2) Erweichende Bader , die die Harnroͤhre ſchlapp 
machen, und das Einſchieben der Kerzchen erleichtern. 


| 3) RKerzchen, durch welche die Verengerung der 
Harnroͤhre erweitert wird. Anfaͤnglich muß man duͤn⸗ 
ne, dann aber nach und nach dickere Kerzchen einſchie⸗ 
ben. Gleich nach dem Gebrauche des Bades werden 
ſie am leichteſten eingebracht ) 


Ve⸗ 


[| 


— 


) Kerzchen aus Darmſaiten kann man, wenn eine groſſe 
Verengerung der Harnroͤhre zugegen iſt, leichter als 
die aus einer Wachsmaſſe gemachten, wie die Gou⸗ 
lardſchen ſind, einſchieben. Die Saiten ſchwellen an, 

und erweitern auch dadurch die Harnroͤhre beſſer; man 
kann ſie uͤberdieß wegen ihrer Biegſamkeit langer, oh⸗ 

ne einen Reiz zu verurſachen, in der Harnroͤhre laſſen. 

S. Foot kritiſche Unterſuchung der alten und neuen 

Art die Krankheiten der Harnröhre zu behandeln. 
S. 103. Dieſen find die hohlen Roͤhrchen aus dem 
HFederharze noch vorzuziehen, die zugleich den unge⸗ 
hemmten Abfluß des Harns erhalten: S. Irn. Thedens 
Sendſchreiben an den berühmten Seren Prof. Richter, 

die neuerfündenen Catheter aus der Refina elaſtica be⸗ 
treffend. Berlin 1777. Man muß aber wohl vermei⸗ 
den, einen bleyernen Harnzieher mit Queckſilber zu be⸗ 


ſtreichen, und in die Harnroͤhre zu bringen; denn das 


Bley wird vom Queckfilber (mit dem es verquicket oder 
amalgamirt, und alſo aufgelöfet wird,) leicht zerbrech⸗ 
ö lich gemacht, und ein ſolches in der Harnblaſe zuruͤck⸗ 

+ gebliebenes Stuͤck verſchafft dann die Grundlage, oder 
den Kern eines Blaſenſteines. 


A (lo) 
Pi veneriſche Bryſtallblaͤschen. 


(Veſiculae eryitallinae venereae.) 


Es find helle, wie Kryſtall durchſcheinende, einem 
Senfkoͤrnchen an Groͤſſe ahnliche Bläschen an der Eis 
chel oder der Vorhaut. 


Gemeiniglich gehen ſie nach einigen Tagen in die 
ſogenannten Chankregeſchwuͤrchen über: 


Die Heilungsart N durch den innerlichen 
Gebrauch des Gummiqueckſilbers, und eine aͤuſſerliche 
Abwaſchung mit einer ſchwachen Queckſilberaufloͤſung. 


Veneriſche Knoͤtchen am männlichen Gliede. 
| ( Tubercula venerea Penis.) 


Es ſind erbfenfötmige zuweilen etwas gröſſere 
Kalbe am en Gliede. 


In FOR cht auf ihren es werden fie Re, 


1) In K. an Eichel, neben dem Zaͤumchen in 
der Subſtanz der Eichel ſelbſt, in den Morgagniſchen 
Druͤſen, oder um den Kranz der Eichel in den 1 

den 58 


2) In K. der Vorhaut, die an der Vorhauk 
ihren Sitz haben. ; 


Dients ven. Krank. | => 2) 


— 


(50) N | 
3) In K. der Cowperſchen Druͤſe, gegen 


das Ende dev Schenkel des maͤnnlichen Glieds, uͤber 
der Zwiebel 0 Harnroͤhre. 


4). In K. anderer Druͤſen, die hier und dort 
am maͤnnlichen Gliede hervorkommen. 


| Nach ihrer Natur ſind ſie entweder hitzig oder 
kalt. | 0 


— 1) Die hitzigen erkennt man an der Roͤthe , dem” 


Schmerze ‚, und. dem Ausfluſſe eines Tripperſchleims, 
wenn ſie mit den Fingern gedruͤckt werden. Zuweilen 
arten ſie I tiefe Geſchwuͤre aus. | 


Die Heilungsart erfordert die Zertheilung durch 


inn ⸗ und uff Nebges Queckſilber. 


2) Die kalten erkennt man an der Haͤrte und 
dem Mangel der Endzuͤndung. 0 


Die H. A. iſt wie bey N. 1. 


i Veneriſche Eichelgeſ⸗ chwuͤre⸗ 


(Ulcera venerea glandis.) 


Es ſind Geſchwuͤre, die die Eichel, oder die in⸗ 


nere Oberflache der Vorhaut zerſtoͤhren, und von den 


Franzoſen Chancres genannt werden. 


| 
z 1 — Zn d 
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1) Schwaͤmmchengeſchwuͤre an der Eichel. 
Sie entſtehen aus vorhergaͤngigen Kryſtallblaͤschen, find 
oberflaͤchlich, und werden, wenn man ſie mit der bal⸗ 
ſamiſchen Queckſilberſolution des 1 einigemal waͤſcht, 
bald geheilet. 


2) Gemeine E. Es find rundlichte am Umkreiſe 
rothe, in der Mitte graue Geſchwuͤrchen, die breiter 
und tiefer ſind, als die vorigen. 


Die Heilungsart erfordert den innerlichen Ge⸗ 
brauch des Gummiqueckſilbers. Aeuſſerlich muß man 
den Queckſilberbalſam, oder die AT Queckſilber⸗ 
aufloſung anwenden. 


3) Krebsartige E. Dieſe ſind ſehr ſchmerzend, 
haben ausgefreſſene und knoͤtigte Naͤnder, und zerfreſ⸗ 
ſen nach und nach die ganze Eichel. S. Krebs des 
maͤnnlichen Glieds. a 


10 Akuſſerliche Geſchwuͤre des maͤnnlichen 
Glieds, die nämlich auf dem Rüden deſſelben, oder 
unten, oder auch, wie ich geſehen habe, an den Sei⸗ 
ten, zuweilen zu entſtehen pflegen. 


Die Heilungsart if wie bey den Eichelgeſchwü⸗ 
ren 8 N a > 


D 
15 
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U (52) Naar 
Veneriſcher Krebs des maͤnnlichen Glieds. 


(Cancer penis venereus.) 


Es iſt eine Ausartung der Eichel oder der Vor— 
haut in den Krebs. 


Sehr uͤbel iſt es gehandelt, wenn man ein Eichel⸗ 
geſchwuͤrchen „um das Gift auszurotten, öfters des Tas 
ges mit dem Aetzſtein, mit dem Silberaͤtzſtein, oder 

zit dem blauen Vitriol reizet; auf dieſe Art wird 
oft ein einfaches veneriſches Eichelgeſchwuͤr in den arg; 
ſten Krebs verwandelt. 


In Abſt 9 auf die Natur iſt der Krebs des 
maͤnnlichen Gliedes zweyfach: 


1) Gemeiner Krebs. Es iſt ein bösartiges Ge⸗ 
ſchwuͤr, welches die Vorhaut und die Eichel unter he 
tigen Schmerzen verzehrt, unausgeſetzt ſchmerzet, und 
immer knottigt und blutig iſt. 

Innerlich muß man das Gummigqueckſilber mit 
Mohnſaft geben. Aeuſſerlich wird die balſamiſche 
Queckſilberſolution angewendet. i 


Wenn dieſe Arzneyen nicht helfen, ſo muß man 
das maͤnnliche Glied abſetzen. Aber auch die Abſetzung 
hilft nicht, wenn die Schamdruͤſen auch ſchon, wie ich 
es ſelbſt geſehen habe, von der Krebsmaterie verhaͤrtet 

ind. f 9 


„ | 
2) Schwaͤmmigter Krebs. Zuweilen artet, 
nach uͤbel behandelten Eichelgeſchwuͤren, die Vorhaut, 
oder die Eichel, oder beydes zugleich, in einen höhlige 
ten und blutigen, in der Groͤſſe einigen Se gleich 
kommenden = aus. 


Die Heilungsart. Man muß das männliche 
Glied abſetzen, welches am beßten und ſtcherſten, mit⸗ 
telſt des Abbindens unter dem Ende des 1 
Schwamms geſchieht 8) 


Veneriſche nenn 


(Ulcera venerea urethrae.) 


Es ſind Geſchwuͤre, die in der Höhle der Harn⸗ 
roͤhre ihren Sitz haben, oder von andern 1 Has 
Bu in ee ergieſſ en. 


1) Einfaches H. Man erkennt es an einem 
hartnaͤckigten Tripper, und einem oͤrtlichen anhaltenden 
O 3 Schmer⸗ 


) Vor einigen Jahren habe ich einen zwey und dreyßigjaͤh⸗ 
rigen Mann, der anſtatt der Eichel und der Vorhaut 
einen zwo Fauſte groſſen veneriſchen, Schwamm hatte, 
durch Abbinden vollkommen geheilet. Bey einem An⸗ 
dern ſah ich, daß das maͤnnliche Glied von einem Ner⸗ 
venkrebſe ſchon zur Hälfte verzehrt war; es wurde 
durchs Meſſer abgeſetzt, aber der Krebs hatte in der 
linken Schamweiche ſeinen Urſprung, und der Kranke 
wurde durch eine krebſigte Auszehrung aufgerieben. 


— 


al) N 

Schmerze, und Brennen an der naͤmlichen Stelle der 

Harnroͤhre, waͤhrendem Harnen, oder beym aͤuſſern Be⸗ 
ruͤhren, und beym Einſchieben der Kerzchen. 


2) Geschwür der Vorſteherdruſe. Man er⸗ 
kennt es an einer vorhergegangenen Eiterbeule dieſer 
Druͤſe, die in die Harnroͤhre geborſten iſt. S. Eiter⸗ 
beule der Vorſteherdruͤſe. - 


3) G. der Saamendruͤſe. Man erkennt es an 
dem Vorhergange einer Entzuͤndung und Vereiterung der 
Saamendruͤſe, und am Ausfluſſe des Saamens aus 


der Fiſtel. 


4) G. irgend einer groͤſſern Druͤſe. Man er⸗ 
kennt es am Vorhergange eines hitzenden und tief ſitzen⸗ 
den Beulchens am männlichen Gliede, welches dann in 
Eiterung uͤbergegangen, und in die Harnröhre gebor⸗ 
ſten iſt. Zuweilen brechen, wie ich geſehen habe, dieſe 
Geſchwuͤre zugleich in der aͤuſſern Oberflaͤche des maͤnn⸗ 
lichen Glieds auf, und laſſen den Harn ausflieffen. 


0 Die Heilungsart der in der Harnroͤhre verborge— 
f nen, oder ſich in dieſelbe oͤffnenden Geſchwuͤre erfordert, 
auſſer dem innerlichen Gebrauche des Gummiqueckſilbers, 
Ina bir mit Duesfil berbalſam beſtrichenen Kerzchen. 


* 


De: 
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Veneriſche Vorhautanſchwellung. 
0 (Phymofis venerea.) 


Es iſt eine Anſchwellung der Vorhaut, woburch 
die Entbloͤſſung der Eichel verhindert wird. ) | 


T) Entzändungs, artige V. von einer e ven 
Entzuͤndung der Vorhaut. 


Dieſe Entzuͤndung iſt ſelten einfach, gemeiniglich 
aber mit Geſchwuͤren 1 Feigwarzen, oder einem Tripper 
der Eichel oder der Vorhaut verwickelt. 


Die Heilungsart erfordert „auſſer der Aderlaͤſſe 
und andern innerlichen antiphlogiſtiſchen Mitteln, zu⸗ 
gleich die Gummiqueckſilberpillen; und aͤuſſerlich, das 
männliche Glied mit der Queckſilbermilch, oder der waͤſ⸗ 
ſerigten e lberaufloͤſung zu baden. | | 

Di Seh 


) Bey Knaben und Juͤnglingen, die eine angebohrne Vor⸗ 
hautverengerung haben, wird nicht ſelten, durch die 
unter der Vorhaut geſammelte Unreinigkeit, die An⸗ 
ſchwellung entzündet, und es fließt eine eiterfoͤrmige 
Feuchtigkeit aus: man kann aber dieſe nicht veneriſche 
Vorhautanſchwellung durch ein Bad des männlichen 
Sliedes aus Milch, oder dem erweichenden Defoft leicht 


wieder heilen. Herr Alix ſah einen ſolchen Fall ben 
einem Bauer, welcher von einem ungeſchickten Bart R 


ſcherer für veneriſch gehalten wurde, und zur Eheſchei 


dung haͤtte Anlaß geben koͤnnen, wenn Herr Alix nicht ne 


das Gegentheil bewieſen hätte. S. deſſen Obf. 1 
Bars II. p. 63. 


N (86 * 


Sehr ſelten iſt es noͤthig, die Vorhaut aufzuſchnei⸗ 
den, wenn man ſich dieſer Methode gehörig bedient, 
wie ich es vielmal beobachtet habe. Das bloſſe Ba⸗ 
den des Gliedes in lauer Milch, oder im Silberglaͤtt⸗ 
eſſigwaſſer, und das Salben mit der Queckſilberſalbe 
hat nichts genützt. | 


2) Durchſcheinende V.; es iſt eine durchſchei⸗ 
nende, waſſergeſchwuͤlſtige, oder elde Anſchwellung der 
edu 


Die H. A. erfordert, auſſer abfuͤhrenden Mit⸗ 
teln, und dem innerlichen Gebrauche des Gummiqueck⸗ 
ſilbers, das Glied mit der waͤſſerigten, mit Weingeiſte 
eee Queckſilberaufloͤſung zu baden. 


3) Stiche fe V.; es iſt eine gewöhnlich knoͤt⸗ 
tigte Verhaͤrtung der Vorhaut. Innerlich giebt man 
das Gummiqueckſilber mit andern aufloͤſenden Mittteln. 
Aeuſſerlich nuͤtzt die waͤſſerigte Queckſilberaufloͤſung mit 
erweichenden Mitteln. | 


4) Krebſigte V. Die ganze Vorhaut artet zu⸗ 
weilen in einen erſtaunlich groſſen ſchwaͤmmigten Krebs 
aus. S. Krebs des maͤnnlichen Glieds 


5) Brandigte V. Zuweilen entſteht ein Brand 
der Vorhaut durch die Schärfe des Luſtſeuchegifts; oͤf⸗ 
ters aber durch die verkehrte Heilungsart der Entzuͤn⸗ 

| dung, 


I ( %% N 


dung. Die H. A. erfordert innerlich und aͤuſſerlich anti⸗ 


ſeptiſche Arzneyen ) durch die das Beanie vom Ge⸗ 
ſunden dicht abgeſondert wird. 


Be ie e dune 
(Paraphymoſis venerea.) 


Es iſt eine veneriſche Eichelentzuͤndung, durch die 
die Vorhaut ſo ſehr zuruͤck getrieben wird, daß ſie, wie 


ein Kragen, hinter die Eichel b ſtehen koͤmmt. 


Dieſe Krankheit iſt von der micht veneriſchen Vor⸗ 


hautentzuͤndung wohl zu unterſcheiden, die zuweilen von 
einer gewaltſamen Zuruͤckdruͤckung der pa N 


dem Beynſchlafe entſteht. 


Gattung der veneriſchen V. find: 


1) Entzuͤndungsartige V. (oder beſſer, wah⸗ 
re V.; Paraphymoſis inflammatoria,) die gemei⸗ 
niglich mit Geſchwuͤren oder Feigwarzen der Eichel ver⸗ 
bunden iſt: fie erfordert, auſſer der Aderlaſſe, und 


dem innerlichen Gebrauche des Gummiqueckſi [berg , zus 


gleich, das Glied in der Queckſilberaufloͤſung zu baden; 
und, wenn es moͤglich iſt, die e uͤber die Ei⸗ 
chel zu ziehen. 


2) Brandartige E.; wenn der Brand der Ei⸗ 
chel bevorſteht, den man aus der Blepfarbe ( livor) 
\ D 5 N der⸗ 
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derfelben erkennt, ſo muß man die Vorhaut durch Sei⸗ 
teneinſchnitte erweitern, und vorwaͤrts ziehen. N 


Der Brand der Eichel erfordert inn und aͤuſſer⸗ 
lich antiſeptiſche Mittel. Selten greift er über die 
Eichel weiter um ſich; folglich it, wie ich geſehen 
habe, ! die Abſetzung derſelben niemals nöthig. 


widernatürliche veneriſche Steifheit des 
männlichen Gliedes. 


925 (Priapiſmus venereus.) 


Es iſt eine unangenehme, nicht vom Wolluſtreize 
entſtandene und lange Mülzende Steifheit des maͤnnli⸗ 
chen Gliedes. | 


Gattungen find: 


1) Tripperſteifheit. Sie entſteht von der Ent⸗ 
zuͤndung der Harnroͤhre; aus dieſer Urfache iſt ſie auch 
ein Zufall beym Harnbrennen, und beym entzuͤndungs⸗ 
artigen Tripper. 


Die Heilungsart erfordert das Gummiqueckſilber 


und antiphlogiſtiſche Arzneyen. S, eee 
Zarnbrennen. | 


2) Langwuͤhrige w. v. St. Ich habe einen Juͤng⸗ 


ang 1 der, nach einem durch zuſammenziehende 


Arz⸗ 


DR 2 
Arzneyen unterdruͤckten Tripper, fchon durch ſechs Wo⸗ 
chen mit einer ſolchen widernatuͤrlichen Steifheit, ohne 
irgend einer andern veneriſchen Krankheit behaftet war. 


%% Die Heilung erfolgte bey demſelben auf den Ge⸗ 
brauch des Gummiqueckſilbers und eines Bades des 
Gliedes mit der waͤſſerigten O Queckſilberauflöſung und 
des Queckſilberliniments, mit welchem man daſſelbe bee 
deckte. 


Widernatüuͤrlicher veneriſcher Wolluſckrampf 
des maͤnnlichen Gliedes. 
(Satyriaſis venerea.) 


Es iſt eine vermehrte Beyſchlafbegierde mit einer 
wolluͤſtigen Steifheit des männlichen Gliedes, und nicht 
ſelten erfolgender Selbſtbefleckung. 


Gattungen find: 


1) W. vb. W. von einem unreinen Be yſchlafe. 
Man bemerkt ihn beym Zeitraume des Trippers, zwi⸗ 
ſchen der Anſteckung und dem Anfang der tripperhaften 
Entzuͤndung; folglich iſt er ein Zeichen der geſchehenen 
8 Pe und ein Vorbolh des Trippers. | 


er entſtehet von einem Reize der Nerven, die 
durch die Harnroͤhre vertbeilet ſind, und welcher auch 15 
die e in ee bringt. | 
Die 


4 


am * . * 


„ (6% NN 

Die Heilungsart erfodert, alſogleich Einſpritzun. 

gen aus der waͤſſerigten Queckſilberaufloͤſung in die Harn⸗ 
roͤhre zu machen, auf dieſe Art wird, wie ich beobach⸗ 

tet habe, dem er zuweilen noch vorgebogen. 


Widernatürliche veneriſche Arbmmung des 
maͤnnlichen Gliedes. 


(Curvatura penis venerea.) 


Es iſt eine gekruͤmmte (tortuoſa) entweder auf 
oder ab = oder ſeitwaͤrts gerichtete Beugung des ſteif 
ſtehenden maͤnnlichen Gliedes. 


e ſind: 


1) Tripperartige w. K. Wenn das Zaͤumchen 
der Vorhaut entzuͤndet iſt, ſo wird, waͤhrend dem entzuͤn⸗ 
dungsartigen Zeitraume des Trippers das Glied, wenn 
es ſteif ſteht, ſehr krumm gebogen. Einen mit dieſer 
Kruͤmmung verbundenen Tripper nennen die Schriftſteller 
einen geſpannten Tripper (gonorrhaea chordata.) 


Die H. ilungsart erfordert antiphlogiſtiſche Mittel, 
und das Gummiqueckſilber. S. Sarnbrennen. 


> W. K. von Knoͤtchen in der Harnroͤhre. 
Nach wiederholten Trippern bleiben zuweilen verhaͤrtete 
Oruͤschen, oder Knoͤtchen der fächerigten Subſtanz in 
der Harnröhre zuruͤck, welche dieſe Krümmung verur⸗ 
ſachen. Man 


Us (61) N 

Man bemerkt die Kruͤmmung immer an der dem 
Knötchen entgegen ſtehenden Seite. Iſt alſo dieſes an 
der rechten Seite, ſo ſteht das Glied nach der linken; 
iſt es an der linken, ſo ſteht jenes nach der rechten; 
iſt es unten, ſo ſteht das Glied aufwaͤrts; iſt es end⸗ 
lich oben, ſo ſteht jenes abwaͤrts. Dieſe Knoͤtchen ma⸗ 
chen auch den Ausgang des Harns und des Saamens 
beſchwerlicher. 


Die Heilungsart erfordert, das Knötchen ober 
Beulchen hinweg zu raͤumen; welches aber nicht ſelten 
aͤuſſerſt ſchwer hält; es ſteht die Zertheilung oder Ver⸗ 
eiterung deſſelben zu verſuchen. 


3) W. K. von einem Mangel der Faͤcher⸗ 
haut, die an irgend einem Orte des Gliedes durch ein 
Geſchwuͤr, oder eine groſſe Vereiterung zerſtoͤhrt wor⸗ 
den iſt. 


Die Heilung iſt kaum möglich. *) 1 
Veneriſches männliches Unvermögen. 
(Impotentia virilis venerea.) 


Es iſt eine Ausleerung eines unfruchtbaren San 
mens, oder ein Hinderniß der 5 deſſelben. 
Gat⸗ 


— — 


7 Supplement au traité de Mr. Petit fur les maladies chi- 
rurgicales, vedigE par Mr. Lesre; und Götting. gel. 
u  Kischrichten » Zugabe von 1778. St. 29. 


. 9%) Xu 
Gattungen ſind: 


mn von der allgemeinen Luſtſeuche. Wenn 
der Saame zugleich vom Luſtſeuchegift verdorben iſt, 
ſo taugt er wohl zur Fortpflanzung der Krankheit, aber 
nicht des Geſchlechts. 


Dte Heilungsart erfordert das Summigueci lber. 


2) U. von zuſammengezogenen Saamenblaͤs⸗ 
chen. Dieſen Fehler hat man, nach vorhergegangenen 
veneriſchen Krankheiten der Sa a zuweilen 
in den Leichen entdeckt. 


3) U. von zuſammengewachſenen Oeffnungen 
der aus ſpritzenden Gefaͤße. Auch dieſen Fehler hat 
man nach dem Tode vorgefunden. Beyde koͤnnen beym 
Leben nicht erkannt werden; beyde ſind alſo e | 


| . der oo 


(Morbi teſticulorum. 


Veneriſche Hodenentzündung⸗ 
(Inflammatio teſticulorum venerea.) 


E⸗ iſt eine hitzende und ſchmerzende eee ei⸗ 
ner, oder beyder Hoden. 


1) Tripperhafte H. Sie entſteht waͤhrend dem 5 
Entzuͤndungszeitraum des 1 von der Mitempfin⸗ 
| 


° 


* 
— 


n 
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dung der Harnroͤhre mit den Hoden, und verſchwindet 
nach geſtillter eee wieder von ſich 
ſelbſt. | | 

Die Heilungsart erfordert alſo antiphlogiſtiſche 
Mittel, geſagte Entzuͤndung zu daͤmpfen. Die ange⸗ 
ſchwollenen Hoden muß man mit der Sodenſacktraͤger⸗ 
binde 1 en feroti ) aufwärts halten. 

30 H. von einer örtlichen Entzündung. Ein 
unterdruͤckter oder ſparſamer flieſſender Tripper, und 
ein ausgetrocknetes Eichelgeſchwuͤr verurſacht oft dieſe 
Entzuͤndung, an einer oder beyden Seiten» 


Die Heilungsart erfordert 


15 5 Gummiqueckſilberpillen „wodurch der Trip⸗ 
perabfluß ae wieder Wage und das Miasma 
getilget wird: 


2. eine kühlende Saamenmilch, und ein anti⸗ 
phlogiſtiſches abfuͤhrendes Mittel: 


3. einen Breyumſchlag aus erweichenden Mehl⸗ 
gattungen, die man in Milch oder Waſſer kocht; durch 
welche der Schmerz und die Entzuͤndung geſtillet wer⸗ 
den. in vet g 


— 


8 2 
4. 


/ 


SC (64) MM 
J. Die Sodenſacktraͤgerbinde; um die ange⸗ 
ſchwollenen Hoden hinauf zu binden. 


3) Vereiternde H. Die Vereiterung der Hoden 


erkennt man, wenn, nach vorgaͤngiger Entzündung der⸗ 


ſelben, an einem oder mehrern Orten des Hodenſackes 
ein Schwanken bemerkt wird. | 


Die H. A. Man muß an dem ſchwankenden Or⸗ 
te einen Einſchnitt machen, um dem enthaltenen Eiter 
einen Ausgang zu verſchaffen. S. Geſchwuͤre des Ho⸗ 
denſackes. 


Veneriſche Sodenverhaͤrtung. 
(Induratio teſticulorum venerea. ) 


Es iſt eine harte, kalte, kaum ſchmerzende An⸗ 


ſchwellung einer, oder beyder Hoden. 


Gattungen ſind: 


1) H. nach vorgaͤngiger Entzuͤndung: denn 
dieſe bleibt zuweilen nach geftillter Entzündung zuruͤck. 


Men 


| Die Heilungsart erfordert: 


1. Das Gummiqueckſilber mit har ns ber 
BRD. 


2) 
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2. Brepyumſchlaͤge von in Milch gekochten erwei⸗ 
chenden Kraͤutern und Leinſaamen. Zuweilen hat ein Lini⸗ 
ment aus der Zaunruͤbe, dem Alraun, dem Gottesgna— 
denkraute und der Queckſilberſalbe mehr genuͤtzt. 


3. Zuweilen hat auch die Trippereinnimpfung 
durch ein mit Trippereiter beſtrichenes Kerzchen Nutzen 
geſchaft. ) 

2) 


— 


So viel mir bekannt iſt, hat am erſten Serr Sirfchel, 
ſ. deſſen Beobacht. über den itzigen Gebrauch des 
Mercur. Sabl. corroſ. 1765 Berlin, eine Meldung von 
der Trippereinimpfung bey der Hodenverhaͤrtung ge— 
macht. Die Methode dieſer Einimpfung iſt folgende. 
Man ſteckt in die Harnroͤhre eines mit dem bösartigen 
Tripper Behafteten ein Kerzchen, und laͤßt es durch 
einige Stunden darin, bis es mit dem Trippereiter 
wohl bedeckt iſt. Nun bringt man es alſogleich in die 
Harnroͤhre des gegenwärtigen, von einer, nach unter- 
drücktem Tripper erfolgten, Krankheit geplagten Kranz 
ken, und läßt es auch hier wieder durch 4 - 6 Stun⸗ 
den, bis ſich ein Brennen, und die übrigen Tripperzu⸗ 
falle einfinden. Der ſehr erfahrne Stabswundarzt, 
Zerr Odenkirchen hat bey einem dreyßigjaͤhrigen Sol⸗ 
daten, welcher an der linken Hode eine verhaͤrtete Ge⸗ 
ſchwulſt hatte, die zwo Fäuſte groß, und holzhart 
war, auch beym bloßen berühren ſchmerzte, und von ei⸗ 
nem vor 4 Jahren unterdruͤckten Tripper kam: ein mit 
dem Trippergifte beſtrichenes Kerzchen in die Harnrͤh⸗ 
re gebracht, und durch 7 Stunden darinn gelaſſen , 
nach welcher Zeit ſich der Tripper mit feinen Zufallen 
| zu 


Plenks ven. Rrankh. E 
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2. Verhaͤrtung deruiberhoden. (Epididymides.) 

Diefe BR ſelbſt nach zertheilter Wesen ber Hoden 
durch viele Jahre zuruͤck. | 

3) Krebſigte H. Man erkennt fie an einem 

ſtechenden Schmerze, und einer ſteinaͤhnlichen Haͤrte der 


Hode, nach einem veralteten Seirrhus⸗ 
| | Die 


zu zeigen anfieng, den Herr Odenkirchen durch zwey 
am folgenden Tage eingefchobene friſche Kerzchen fo ſehr 
vermehrte, daß die Tripperfeuchtigkeit unterbrochen 
(rivi inſtar) abfloß. Dieſen kuͤnſtlichen Tripper behan⸗ 
delte er dann gehoͤrig, und bemerkte während dem Fort⸗ 
gang deſſelben eine Abſchwellung der Hode: Er machte 
alſo eine neue Einimpfung, und wiederholte dieſe, ſo 
oft die erfolgende Wirkung zu Ende gieng, ſo lange, bis 
nach 10 Wochen die angeſchwollene verhaͤrtete Hode ſo 
zertheilt war; daß fie der gefunden durchaus gleich kam. 
Diefen Verſuch hat er in der Folge bey Hodenkrank— 
heiten ſehr oft, und immer mit dem beßten Erfolge 
wiederholt. Mit dem Eiter von gutartigen Trippern 


unternommene Einimpfungen ſind ſelten gelungen, denn 


in den meiſten erfolgte gar kein Tripper, in andern 
aber nur ein Schleimtripper, von dem die Krankheit 
nicht im geringſten gehoben wurde. Weil in einer 
Pripatpraxis nicht immer ein Eiter von bösartigen 
Trippern zu haben iſt, ſo hat man auf Anrathen des 
fürtrefl. und gel. Herrn Dr. Lange, fieben Kerzchen, 
die mit Baumwolle, und dann mit dieſem Trippereiter 
überzogen waren, in einem wohlverſchloſſenen Glaſe 
durch 4 und 5 Monate aufbewahrt; aber nur eines. 
davon erweckte einen ſchwachen Tripper, der eine ver⸗ 
haͤrtete Hode nicht vollkommen zu zertheilen fähig war. 
S. Lange, Commentatio medico - chirurgica de Ophtal- 
mia. Tyrnav. 1777 2. 75. 
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Die Heilungsart erfordert, die Hode auszuſchnei⸗ 
den, wenn die Saamenſchnuͤre noch nicht bis zum 


Schaamweichenring verhaͤrtet gefunden wird. 


Veneriſche Hodenſackgeſchwuͤre. 


0 Ulcera venerea feroti. ) 


Es ſind vom Luſtſeuchegift entſtandene Be 
am Hodenſacke. 


In Abſicht auf ihrem 816 f fi nd fie dreyfach: 


10 H. an der Haut, die bloß die Haut an⸗ 
greifen, breit, oberflächlich, im Umkreiſe roth, in der 


Mitte unrein ſind. 


Sie werden durchs Gummiqueckſilber leicht gehei⸗ 
let; wobey man äußerlich den O ueckſilberbalſam oder 


die . ueckſilberaufloͤſung ae hat. 


2) In die Hoden eindringende (teſticularia) 


H. die bis in die Subſtanz der Hoden ſelbſt eindrin⸗ 


gen; man erkennt ſie durch den Sucher, die vorgaͤngige 
Entzuͤndung, die Vereiterung der Hode, und den Aus⸗ 
fluß einer weißlichten etwas faͤſerigten Materie. 

\ : : 


Wenn dieſe immer ausgedruͤckt wird, fo bleibt 7 
nach geheiltem Geſchwuͤre n, eine Sodenſchwindſucht 


(tabes teſticuli) bey der die Hode kaum eine Nuß 
groß iſt, zuruͤck. 


Ei: Die 
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Heilungsart. Auſſer dem innerlichen Ges 
brauche des Ouueckſilbers, muß man die Subſtanz der 
Hode nicht ausdruͤcken, und ſich der Aufloͤſung des 
Sublimats mit dem ee aͤußerlich bedie⸗ 
nen. 


3) Harntriefende (urinofa.) H. die in die 
Haruroͤhre dringen, einen oder mehrere, ſchwaͤmmichte 
Kegel am hintern Theile des Hodenſacks bilden; welche 
roth, ſchmerzend find, nach dem Ausfluße des Harns 
aus der Harnroͤhre gäbe anſchwellen, dann aus unzaͤh⸗ 
ligen Loͤcherchen den Harn, unter der Geſtalt eines 
Schweißes gusſintern laſſen, und dann 0 ee 
abſchwellen. ) 


Die H. A. erfordert, auſſer dem innerlichen Ge⸗ 
brauche des Gummiqueckſilbers. 


1) Ein hohles Kerzchen, welches man mit dem 
Ou ueckſilberbalſam beſtreicht und in die Harnroͤhre ſchie⸗ 
bet, um das in dieſelbe dringende Geſchwuͤre zu hei⸗ 
len, und zugleich den Ausfluß und die Einſinterung 
des Harns in die Faͤcherhaut des Hodenſacks zu ver⸗ 
hindern. 


2) Den ſchwaͤmmigten Kegel am Hodenſacke 
muß man oͤfters gelinde ausdruͤcken, mit rothen Praͤci⸗ 


— 


) S. Freyh. van Swieten, 5. B. S. 427. 
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pitat beſtreuen, und ſich der balſamiſchen Queckſi be 
aufloͤſung beym Verbande bedienen. 


Krankheiten der Vorſteherdruͤſe. 
(Morbi glaudulae proſtatae.) 


Veneriſche Entzündung der Vorſte⸗ 
berdrüfe. 


(Inflammatio proftatae venerea.) 


E⸗ iſt eine vom Luſtſeuchegift erzeugte Entzuͤndung 
der Vorſteherdruͤſe. | 


Kennzeichen find: 


1) Die Empfindung einer Schweren, ; eines 
Brennens und Drüdens im Maſtdarme. Zuweilen 
ſchmerzet die ganze untere Schmeerbauchgegend. 


2) Der in dem Maſtdarm gebrachte Finger fuͤhlet 
ein hartes und hitzendes Knoͤtchen unter dem Hals der 
Harnblafe, wenn die Geſchwulſt ſehr groß iſt, fo fh 
man ſie auch zum Cheile im . 


3) Das Sarnen iſt aͤuſſerſt ſchwer, und wird 
nach und nach vollkommen unterdruͤckt. 


E z rc) 
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4) Der Sarnzieher (catheter) kann nur ſehr 
ſchwer, oder gar nicht, in die Blaſe gebracht werden, 
und ſtoͤßt vor dem Halſe derſelben an ein Hinderniß. 


5) Der etwas harte Darmunrath hat ein einge⸗ 
druͤcktes Zeichen gleich einem Einſchnitte ( crena ); 
zuweilen iſt ein ſehr heftiger und beſtaͤndiger Zwang zu: 
gegen, ungeachtet der Unrath ganz fluͤßig iſt. 


Dieſe Entzuͤndung iſt ſehr gefaͤhrlich; denn nicht 
ſelten greift ſie auch die Saamenblaͤschen und die ganze 
Harnblaſe an, und in dreyen Tagen toͤdtet fie durch 
einen Blafenbrand. *) 


6) Zuweilen findet fich dabei auch ein Tripper 
ein, und zuweilen nimmt das Uibel von einem unter⸗ 
druͤckten Tripper feinen Urſprung. 


Die Heilungsart erfordert, den Tripper wieder 
herzuſtellen, und die Entzuͤndung zu zertheilen. Dieſe 
Anzeigen erhält man 


1) Durch Aderlaͤſſe; 
e) — eine kuͤhlende Saamenmilch; 


3) —— Gummiqueckſilberpille nn 


m Tr u on 


) S. Seren Dubb, Medicamenta circa methodum luis vene- 
reae curande. Uſpaliae 1777 p. 48. 


* 
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4) durch Umſchlaͤge aus erweichenden Mehlgat⸗ 
tungen und Milch; 


5) —— in kleiner Menge gegebene Klyſtire, 
aus dem Silberglaͤtteſſigwaſſer und 
erweichenden (darinn abgekochten) 
Kräutern, 


Veneriſche Eiterbeule der Vorſteherdruͤſe. 
(Abſceſſus venereus proſtatae.) 


Es iſt eine Eitergeſchwulſt der Vorſteherdruͤſe. 
Gattungen find :- 
1) Verſchloſſene E. man erkennet fie 


1. An den Zeichen einer vorhergegangenen 
Entzündung. | 


2. Durchs Gefühl einer Geſchwulſt im Maſtdar⸗ 
me, die, waͤhrend dem Entzuͤndungszeitraume hart, 
nun aber weicher und ſchwankend iſt. | 


3. Durch die leichtere Einbringung des Sarn⸗ 
ziehers. 


Die Heilungsart. Wenn ſich die Entzuͤndung 
dieſer Druͤſe nicht zertheilen laßt, fo muß man 
. E 4 I. 


Kr 072) Auf 
1. ſehr erweichende Breyumſchlaͤge auf das 
Mittelfleiſch legen, und f | 


2. Ähnliche Klyſtire ſetzen; findet man nun 


3) durch den in den Maſtdarm gebrachten Finger, 
daß die Geſchwulſt ſchon weicher und ſchwankend gewor— 
den iſt, ohne doch von ſich ſelbſt zu berſten; ſo kann 
man dieſelbe entweder durch einen tief in die Harnroͤh⸗ 
re geſchobenen Harnzieher, oder durch einen krummen, 
durch den After angebrachten Troikart oͤffnen. 


| 2) Offene E. Eine Eiterbeule der Vorſteher⸗ 
druͤſe pflegt ſich auf vier verſchiedene Arten zu oͤffnen: 


I. In die Sarnroͤhre; dieß geſchieht am oͤfte⸗ 
ſten; vorzüglich, gaͤhe während dem Einbringen des 
Harnziehers: 


2. in den Maſtdarm, ſelten: 

3. in die Harnblafe , zuweilen: 

4 in das Mittelfleiſch, welches man ſchon oͤf⸗ 
ters beobachtet hat. 


Die gefchehene Berſtung erkennt man 


I. wenn gaͤhe eine große Menge Eiter entweder 
aus der Harnröhre, oder aus der Blaſe mit dem 
| Harn, 


Nr (73) Roh 
Harn, oder aus dem After, oder aus der Eiterbeule 
am Mittelfleiſche hervor koͤmmt: 


2. Wenn der Harnabfluß nun frey wird, und das 
Fieber, ſammt den übrigen Entzuͤndungszufaͤllen, a 
lich, und vollkommen nachlaſſen. 


Die Heilungsart der offenen Eiterbeule erfordert 
abwiſchende, reinigende Einſpritzungen durch den After | 
oder die Harnroͤhre mittelſt welcher das offene Geſchwuͤr 
geheilet wird, 


Innerlich giebt man das Gummicgt 10 01 19 


Veneriſche Verhaͤrtung der Vorſteherdruͤſe 


(Scirrhus venereus proſtatae.) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegift erze ugte Verhärtun 
der Vorſteherdruͤſe⸗ | 


Gattungen find; 
1) Gemeine V. Ihre Kennzeichen find: 


1. Eine vorher gegangene Entzuͤndung der Druͤſe, 
die in keine Eiterbeule uͤbergeht; 


Es 2. das Gefühl einer harten, kaum ſchwerzenden 
Seſchwulſt im Maſtdarme; 
E 3 3 


— 
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3. beſchwerliches Harnen; 


4. etwas harter Darmunrath, der das Zeichen ei⸗ 
nes Kinſchnittes ( e in der Mitte hat. | 


Die Heilungsart erfordert, den Seirchus zu ber 
theilen, folglich giebt man 


1. Das en mit andern aufloͤſen⸗ 
den Mitteln. 


2. Die mit der Schweinsbrobfalbe vermiſchte 
Queckfilberſalbe wird auf das Mittelfleiſch gelegt. 


3. In die Harxroͤhre ſteckt man Kerzchen. Soll. 
te man etwa auch die Trippereinimpfung verſuchen? 


4. Entſteht aber eine vollkommene Harnhemmung 


von der Verhaͤrtung der geſagten Druͤſe, fo zerſchnei⸗ 


det man mit dem Steinſchnittmeſſer (lithotomi) die 
ſeirrhoͤſe Druͤſe in der Mitte (corpus) um fie da 
durch in Vereiterung zu bringen. 


2) Schwammartige V. Dieſe ſonderbare 
Husartung dieſer Druͤſe koͤnnte man etwa durch eine 
ſehr genaue Unterſuchung der Blafe mit dem Harnzieher 
in Erfahrung bringen. Zur Heilung ſcheint faſt keine 
Hoffnung uͤbrig zu ſeyn. Sole man etwa, nach ge⸗ 
mach⸗ 


. (7) N 
machtem Blaſenſchnitte, die Ausſchneidung, oder Ab⸗ 
bindung des Schwammes verſuchen? *) 


3) Krebsartige V. Der Schmerz, und die 
übrigen Zeichen des Krebſes, an denen man den Uiber⸗ 
gang eines Seirrhus in den Krebſe erkennt, zeigen 
zugleich die Gegenwart eines toͤdtlichen Uibels. Man 
muß eine lindernde Seilungsart (cura palliativa) 
vorkehren. a | | 


Krankheiten des Mittelfleiſches und 
des Afters. 


(Morbi perinaei et ani.) 


Veneriſche Fiſtel des Mittelfleiſches. 


(Fiſtula perinaei venerea. ) 


E⸗ in eine vom Wabſenchtgiſt ata depe Fiſtel am 
Mittelfleiſche. 
Gat⸗ 


) Herr Zuber hat im Körper eines ſiebenzigjaͤhrigen Man⸗ 
nes, der im Leben ſehr ausſchweifend geweſen war, nach 
aufgeſchnittener Harnblaſe einen ſehr groſſen ſchwäm⸗ 
migten Auswuchs geſehen, der von der Vorſteherdruͤſe 
entſprang, und faſt die ganze Blaſe, nur den oberſten 
Theil ausgenommen, anfuͤllte. Er war hart bey feinem 
Urſprunge, wurde nach und nach im Fortlaufe 1 
und war an keine Seite der Blaſe angewachſen: 

2 
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Gattungen find: 


1) In die Harnroͤhre dringende F. Man er⸗ 
kennt ſie, wenn waͤhrend dem Harnen der Harn aus 
der Fiſtel durch viele Loͤcherchen dringt. ) Dieſe Fi⸗ 
ſteln ſtellen einen ſchwaͤmmigten Kegel vor, aus dem 
durch viele Löcherchen der Harn gleichſam durchſintert. 


Die Heilungsart erfordert, auſſer dem innerlichen 
Gebrauche des Gummiqueckſilbers: 


I. In die Harnröhre ein hohles, mit dem Gueck⸗ 
filberbalſam beſtrichenes Kerzchen zu ſtecken, damit 
der Harn beym Austritte aus der Harnroͤhre nicht in 
die Faͤcherhaut des Mittelfleiſches einſintere, und zu⸗ 
gleich um das Geſchwuͤr in der Harnroͤhre zu heilen. 


2. Auf den fiſtelhaften Ort des Mittelfleiſches 
wird der rothe Praͤzipitat eingeſtreuet, dann legt man 
den Queckſilberbalſam oder die balſamiſche Queck⸗ 


fi e eee daruͤber. 
20 
trieb die Seitenwaͤnde des Blaſenhalſes auseinander, 
deßwegen erfolgte während feiner Gegenwart (fo ver: 
ftehe ich das: ſub fungo. v. W.) ein immerwährender 
Harnabfluß. Die durchs Luſtſeuchegift immer gereizte 
Verhärtung der Vorſteherdrüſe ſcheint, gleich andern, 
mit Gefäffen und Nerven verſehenen Theilen in einen 
Schwamm ausgeartet zu ſeyn. 


S. Herrn Zuber, Diſſ. de veſicae urinariae morbis Ax 
gent. 17771. p. 38. 
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2) In die Vorſteherdruͤſe dringende F. Man 
erkennet ſie an den Zeichen einer vorher gegangenen 
Entzuͤndung und Vereiterung dieſer Druͤſe, und einer 
nachfolgenden Eiterbeule am Mittelfleiſche. 


Die H. A. erfordert den innerlichen Gebrauch 
des Gummiqueckſilbers; aͤuſſerlich wie in der vorheri⸗ 
gen 1 


3) In die Saamendrüfe dringende F. Man 
erkennet ſie an der vorhergegangenen Entzuͤndung und 
Vereiterung dieſer Druͤſe, einer nachfolgenden Eiter⸗ 
beule am Mittelfleiſche, und am Ausffuße des Saa⸗ 
mens. 


Die sn 2 iſt wie bey e 2. doch it ſie 
hei 0 | 


are che Afterfiſtel. 


( Fiftula ani venerea. ) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegifte entſtandene Fiſtel 
im Umkreiſe des Afters. 


1) Aeuſſerliche A. die von einer uͤbel geheilten 
veneriſchen Blutſchwaͤre, oder einer Feigwaͤrze entſteht, 
und nicht bis in den Maſtdarm dringet. 


Die 
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Die Heilungsart erfordert den innerlichen Ge: 
brauch des Gummiqueckſilbers; Auſſerlich kann man 
die balſamiſche Queckſilberauflöſung einſpritzen, oder 
auflegen; zuweilen wird ſie durch den bloſſen Queck⸗ 
ſilberbalſam geheilet. 

2) Innerliche A. Sie entſteht gemeiniglich von 
einem Geſchwuͤre der Vorſteher- oder der Saamendruͤſe. 
Man erkennt ſie folglich an der vorher gegangenen Ent⸗ 
zuͤndung und Vereiterung dieſer Theile, und dem Aus⸗ 
fluſſe des Saamens., h dem SR in den 
1 ” | 
Die H. A. an 1 eine Elſſptttun = 
Duedfilberauflöfung , und den innerlichen Gebrauch des 
Gummiqueckſilbers verſuchen. Wenn die Heilung nicht 
gelinget, ſo muß man alle darunter liegende Theile zer⸗ 
ſchneiden; damit die Arzneymittel an den verletzten Ort, 
oder den Grund der Fiſtel, gelangen koͤnnen. 


Denerifcher Afterkrampf. 


( Axctura venerea ani.) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegifte entſtandene, un⸗ 
berhofft kommende (Ipontanea) een der 
Afteröffrung und des Maſtdarmes. | 


Die 


) Sauvages, Woſol. method. T. II. p. 411. 
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Di Heilungsart erſtedezt 


1) die zuſammengezogene Oeffnung des Darmes 
durch ein mit dem Queckſilberbalſam beſtrichenes Kerz⸗ 
chen zu erweitern; man hat ſich dabey nach und nach 


dickerer zu bedienen: innerlich giebt man das Gum; 


| miquedfilber, 


30 Wenn ies nch hinreicht, ſo muß man kleine 
Einſchnitte ( fcarificationes ) an der Afteröffnung vor 
nehmen, und mit dem Kerzchen zugleich fortfahren. *) 


Benerſſche geigwöärzen. 
( Condylomata venerea.) 


Es ſind ſchwaͤmmigte, vom veneriſchen Gift ent⸗ 
ſtandene Aus wuͤchſe. 


Der gewoͤhnlichſte Sitz derſelben iſt bey Maͤnnern 
unter der Vorhaut der Eichel, bey Weibsperſonen um 
den After. Indeſſen findet man ſie auch innerhalb den 
Schaamlefze am ganzen e an den Schaam⸗ 

5 wei⸗ 
) Ich weis, daß Herr Ritter von Brambilla dieſe Ein⸗ 
ſchnitte bey einem Manne mit gutem Erfolge gemacht 
hat. S. auch Freyh. van Swieten Comment. T. P. 
p. 451. — Herr Scharp ſah in 4 Fällen, den Maſtdarm 
um die Afteroͤffnung ſo ſehr zuſammen gezogen, daß 
der innere Raum des Darmes bey einem von dieſen 


| Kranken nicht groͤſſer als eine Schreibſeder war. S. 
Critical Enquir. ete. p. 143. 


| ei, 
weichen, im Munde, am Angeſicht; einmal habe ich 
fe fogur faſt am ganzen Koͤrper, und auch zwiſchen 
den Zehen geſehen. | 
Es ſcheint kite Krankheit der durchs Luſtſeuche⸗ 
gift gereizten, und auswachſenden Hautwaͤrzchen zu 
ſeyn. 0 


. In Abſicht auf ihre Geſtalt und Groͤſſe bekom⸗ 
men fie verſchiedene Benennungen; z. B. 


1) Hannenkammaͤhnliche F. Sie find den Han⸗ 
nenkaͤmmen, den Hindbeeren, oder Maulbeeren an 
Geſtalt und Groͤſſe ähnlich. f 


Die Heilungsart. Auſſer dem innerlichen Ger 
brauche des Queckſilbers muͤſſen die Auswuͤchſe täglich 
zweymal mit dem aͤtzenden Feigwaͤrzenwaſſer, oder der 
ſtarken Aufloͤſung des Duedfilders im fluͤßigen Lauda⸗ 
num mittelſt eines Pinſels betupft, und alſogleich mit 
dem Queckſilberſaͤlbchen bedeckt werden. Auf dieſe Art 


verſchwinden ir in einigen Wochen leicht. 7) 
2) 


‘ =” oa 


2 Der berühmte Wundarzt, Herr W. Draſe hat durch 


mehrere Bemerkungen erwieſen, daß die Feigwaͤrzen 


auch durch wiederholte Speichelfluͤſſe entweder gar nicht 
gehoben, oder doch nicht gründlich geheilet werden. 
S. Mediz. Comment. von ein. Geſellſch. der Aerzte zu 
KEdimb. 4 Th. S. 304. Ich kann aber verſichern, daß 
ich wohl hundertmal eine erſtaunliche Menge Feigwaͤr 
zen 


U (r) 
2) Feigenaͤhnliche F. Sie find glatt, und an 


Groͤſſe und Geſtalt einer Feige ähnlich. Sie haben ei⸗ 


nen kurzen dicken Stengel, und werden am beßten 
durchs Abbinden, oder Abſchneiden geheilet. Die abe 
geſchnittene Stelle beruͤhre man mit Bleyextrakt damit 


der Auswuchs nicht wieder nachtreibe. 


3) Blumenkohlaͤhnliche F. Sie ſtellen an 


Groͤſſe und Geſtalt ein Blumenkohlhaupt vor. ») Auch 


i Ments ven. Rrauth, ; F 


5 


hier 


jen nach meiner Methode in 3 oder 4 Wochen vollfom- 


men geheilet geſehen habe. Die Heilung gieng indeſſen 


nicht von ſtatten, wenn ich mich des Silberaͤtzſteins, 


des grünen Vitriols oder der Spießglanzbutter an der 


Stelle des agendengeigwärzenwaffers bediente. Sr. Gar: 
diener ſah ſo verhaͤrtete Feigwaͤrzen, daß fie von kei⸗ 
nem Aetzmittel angegriffen wurden; nachdem er ſie 
aber durch eine in Oel gekochte Zwiebel erweicht 
hatte, wurden fie vom aufgeſtreueten Senvenbaumblaͤt⸗ 


terpulver hinweg geſchaft. S. neue Vor. und Bemerk. 
ein. Geſellſch. zu Edimb. 3. B. S. 373. 


— Während ich dieß ſchreibe, wurde in das Ofnerkranken⸗ 


haus ein ſchwangeres Maͤdchen gebracht, deſſen After⸗ 
oͤffnung von einem Gewaͤchſe, welches an Groͤſſe einem 
Kindskopfe gleich kam, und ganz aus ſechs Zolle, 
und daruͤber langen Feigwaͤrzen beſtand, ſo ſehr umge⸗ 
den war, daß der Stuhlgang dadurch faſt unmoͤglich 
gemacht wurde. Die Kranke bekam auch den Tag 
und die Nacht hindurch oͤfters Zuckungen. Aus dieſer 
Urſache ſchnitt ich gleich am folgenden Tage den gan⸗ 
zen, der groͤßten ae ahnlichen Auswucht 
mit 


A (82) Ar 

hier wird zur Heilung das Meſſer oder die Schere 

erforderte 

4) Gruͤtzaͤhnliche F. Zuweilen iſt die ganze Haut 

am Hodenſacke, an den Schaamweichen, oder um den 

After mit einer erſtaunlichen Menge ſehr kleiner Waͤrz⸗ 

chen bedeckt; durchs Vergroͤſſerungsglas entdeckt man, 

wie ich es ſelbſt geſehen habe, das es eben ſo ect 
kleine Feigwaͤrzchen find: 


Sie werden wie Nro. I. geheilet. 


Krankheiten der Schamweichen. 


Luſtſeuchebeulen. 
( Bubones venerei.) 


E ſind Geſchwuͤlſte der Schamdruͤſen, deren bald 
eine, bald mehrere ſich an eine, oder beyde, 


Schamweichen ſetzen. 
Die 


mit der Scheere von der Afteroͤffnung hinweg: der fol 
gende Blutfluß war eben nicht ſehr groß; die Zuͤckun⸗ 
gen blieben nach der Operation gänzlich hinweg: durch 
den innerlichen Gebrauch des Queckfilbers ſchien te 
endlich vollkommen geheilet zu werden; bald darauf 
aber bekam ſie eine Herbſtruhr, die eben epidemiſch 
regierte, gebahr, wurde nach der Geburt ſchlafſuͤchtig 0 

(ioperofa) und arb. > es 


Aa 0) Na 
Die Geſtalt; ſie find gemeiniglich kund, und 
läuglicht. Die Groͤſſe; fie find zuweilen klein; zuwei⸗ 


len groͤſſer als ein Taubeney, ein Huͤhnerey, oder auch 
grböſſer als eine Fauſt, 


* 


Beh e die ein beneriſches Kind flilfen; 
feßen fie ſich unter den Achſeln an. Einmal habe ich 
eine ſolche Beule in der Schaamknochengegend gefehen; 
Bey Kindern, die von veneriſchen Saͤugammen geſtillt 
werden, nehmen dieſe Beulen die Unterkinnbackendrü⸗ 
ſen ein oder ee veneriſche een 


In Abſicht auf ihr Entſtehen, kum man ne e itz 
vier Gattungen eintheilen; 


1) Tripper L. Man beinerkk fe ſehr oft im 
Entzuͤndungszeitraum beym Tripper; wo ſie dann bey der 
Abnahme der Entzuͤndung der Harnroͤhre wieder von ſich 


ſelbſt verſchwinden. Dieſe Gattung ſcheint von der 


bloffen Entzündung der Harnroͤhre durch die een 
dung der Nerven zu entfiehen; 


Die Heälücgsart der mtenpfindungeluſtſta, 
chebeulen erfordert antiphlogiſtiſche Mittel. 


2) E. von einer ürtlichen Anſteckung. Dieſe 
Gattung entſteht von dem veneriſchen Gifte beym un⸗ 


terdruͤcktem oder ſparſam flieſſenden Tripper; öfters 


er von einem ausgetrockneten Geſchwuͤrchen an der 


5 2 Ei⸗ 
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Eichel, oder an der Vorhaut; in welchen Faͤllen das 
Miasma mittelſt der lymphatſchen Gefäße in die Scham⸗ 

weichendruͤſen gebracht wird. 


3) L. von einer allgemeinen Anſteckung. Die 
ſe Gattung findet ſich bey der ſchon allgemein gewor⸗ 
denen Luſtſeuche ein. / 


4) L. von der verborgenen Luſtſeuche. Zuweilen 
brechen, ohne andere Zeichen der Luſtſeuche, wegen die⸗ 
fer verborgenen Krankheit, Schambeulen hervor. *) 


In Abſicht auf ihre Natur koͤnven ſie in folgen⸗ 
de Gattungen eingetheilt werden. 


1) Entzuͤndungsartige L. Sie ſind roth, hitzend, 
ſchmerzend, etwas hart, und wachſen zur Groͤſſe eines 
Huͤhnereyes an. Sie koͤnnen kaum zertheilt werden, und 
gehen gemeiniglich in Eiterung uͤber. 


Die Heilungsart. Bey ihrem entſtehen bedecke 
man fie mit einem auflöfenden Breyumſchlage aus er» 
weichenden Mehlgattungen (farinis) die in Waſſer 
gekocht werden; oder mit einem Liniment aus Honig 
und der Alraunwurzel. Innerlich giebt man die Gum⸗ 
| mi= 


) gerr Sauvages bemerkt Woſol. method. T. II. p. 549. 
daß nach dem Gebrauch der Abkochung der Bitterſuͤß⸗ 
ſtengel Cftipit. dulcamara) zuweilen vorhin verborgen 
geweſene veneriſche Beulen hervor gelocket werden. 


* 
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miqueckſilberpillen, und alle dritte Tage ein abfuͤhren⸗ 


des Mittel. Die Diaͤt muß antiphlogiſtiſch ſeyn. 


2) Vereiternde L. Wenn Nro. 1. durch die 
eben geſagte Methode nicht zertheilt werden kann; ſo 
muß man mit dem Schleimpflaſter, der Baſilikonſalbe, 
und einem erweichenden Breyumſchlag die Vereiterung 
befördern. Die Diät ſoll etwas reichlicher ſeyn, als 


bey Nro. 1. wenn man in der Geſchwulſt ein Schwan⸗ 


ken vermerkt, muß man fie eröffnen. 


Kann man auch durch dieſe Methode kein voll⸗ 
kommenes Schwanken erhalten, fo legt man ein Stüde 
chen Silberaͤtzſtein; in der Groͤſſe einer Linſe, durch ei 


ne, oder zwo Stunden, mitten auf die Beule; den 


eingefreſſenen Schurf bedeckt man dann mit der Baſtli⸗ 8 
konſalbe, die man vorher mit der Queckſilberſalbe 
(unguent. neapolitan.) vermiſcht hat, und mit ei⸗ 
nem erweichenden Breyumſchlage: auf dieſe Art leeret 


ſich die Beule unmerklich aus, und verſchwindet nach 
und nach. Innerlich faͤhrt man mit dem Gebrauche 


3 Gummiqueckſilberpillen fort.) 


F 3 3 
) Auf dieſe Art habe ich viele, durch das Queckſilberpfla⸗ 
ſter, oder die Queckſilberſalbe, oder andere Mittel nicht 
zu zertheilende⸗Luſtſeuchebeulen ſehr gläͤͤcklich in 3-4 
Wochen geheilet. Zuweilen habe ich ſchon in einer 
halben Stunde, und noch eher, den Aetzſtein hinweg 
genommen, und es war auch nur ein kleiner eingefref⸗ 
ſener Schurf zur eich hinreichend. Der Schmerz 
vom 


eh Can) Aa 

3) Verhaͤrtete L. Man erkennt fie an ihrer Härte, 
und am Mangel des Schmerzes. Zuweilen find fie fo 
hartnackigt, daß fie ſich durch keine Mittel, weder 
zertheilen, noch vereitern laſſen. 6 | 


Die Zertheilung verſuche man durch den innerli⸗ 
chen Gebrauch des Gummiqueckſilbers, des Guajakgum⸗ 
mi, des Extrakts vom Gottesgnadenkraute, und durch 
andere zertheilende Mittel. Aeuſſerlich legt man die 
Queckſilberſalbe mit in gleicher Menge beygemiſchter 
Schweinsbrodſalbe (unguentum de arthanita), und 
dem Alraunwurzelpulver auf. Zuweilen hat eine Baͤ⸗ 
hung aus der waͤſſerigten e des Queckſilbers 
Nutzen geſchaft. 


Sollte ſich eine ſolche verhaͤrtete Beuſe durch kein 
Mittel zertheilen, durch keine erweichende Arneyen in 
Vereiterung bringen laſſen, ſo muß man ſich des Sil⸗ 
beraͤtzſteins, wie bey Nro. 2. bedienen. 


vom Aetzſtein war nicht groß, der Uiberreſt der Beule 
gieng allmaͤhlich in Eiterung über und verſchwand: 
niemal erfolgte ein bösartiges Geſchwür daraus. Wenn 
aber, wie Viele zu thun pflegen, ein gröfferes Stuͤck⸗ 
chen Aetzſtein durch 12 und mehrere Stunden auf die 
Beule gelegt wird, ſo werden Schmerzen, Entzuͤndung 
und ein Fieber verurſacht; zuweilen wird die Beule 
hierauf gar hrandigt, gemeiniglich geht ſie aber in ein 
groſſes, um ſich freſſendes, ſehr ſchwer zu heilendes , 
zuweilen auch in einen wahren Krebs ausartendes Ge⸗ 
ſchwür uͤber; wie ich es ſehr oft, hauptſächlich in der 
ſaulartigen Luft der Krankenhaͤuſer bemerkt habe. 
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J) Waſſerſchwuͤlſtige L. Zuweilen ſchwillt ei⸗ 
ne verhaͤrtete Luſtſeuchebeule in einem groſſen Umkreiſe 


waſſerſchwuͤlſtig an, und behält vom Drucke des Fin: 


gers ein Gruͤbchen zuruͤck. 


Die Heilungsart erfordert eine zertheilende ge- 
wuͤrzhafte Baͤhung, und wiederholte abfuͤhrende Mittel, 
auſſer dem innerlichen e des Queckſilbers. 


5) Brandigte 8, Die guſtſeuchebeulen gehen bey 
Skorbutiſchen, Faulſaͤftigen, in einem Krankenhaus dunſt⸗ 
kreiſe zu Bette Liegenden; oder wenn man ein allzu 
breites Aetzmittel aufgelegt Ba ug in den Brand 
über. a 


Die Heilungsart. Man hat fih inn ⸗ und Auf 
ſerlich antiſeptiſcher Mittel, der Fieberrinde, des Kam⸗ 
pfers, des Wolverleyes, zu bedienen. 


6) Verſchwuͤrende L. Aus Luſtſeuchebeulen ent⸗ 
ſtandene Geſchwuͤre ſind zuweilen unbedeutend, und wer— 
den durchs Geſchwuͤraͤtzwaſſer (aqua phaguadenica) 
oder den Queckſilberbalſam leicht geheilt. Zuweilen hin— 
gegen greifen ſte weit um ſich, verurſachen ſtarke Schmer— 
zen, werden auswuͤchſig ( papillofa) weichen auf kein 


Arzneymittel, und zeigen ſich krebsartig. 


Die H. A. Man muß innerlich das Gummi⸗ 
me Über mit der Fieberrinde geben. Aeuſſerlich hat 
0 F 4 die 
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die balſamiſche Queckſi lberauflöſung „und wenn ſchwam⸗ 
michtes Fleiſch da iſt, der rothe Präcipitat genuͤtzt. Es 
wird auch die angebrachte fixe Luft geruͤhmt. 


7) Fiſtelartige L. Eine vereiternde Beule bee 
koͤmmt hier und dort Loͤcherchen, und, ſich ſelbſt über- 
laffen, an einer, oder mehreren Stellen, zuweilen tief 
eindringende Fiſteln, 


Die Heilungsart erfordert, die Fiſtelgange zu 
eröffnen; uͤbrigens verfaͤhrt man, wie bey Nro. 6. 


9) Krebſichte L,. Durch viele Jahre ſich ſelbſt 
uͤberlaſſene, oder mit unſchicklichen Arzneyen behandels 
te Luſtſeuchbeulen arten in wahre ſeirrhoͤſe , oder 
eſchwämmichte Krebsgeſchwuͤre aus. *) Die balſa⸗ 
miſche Queckſilberaufloͤſung verſchaft bisweilen groſſen 
Nutzen. 1 


Die 


£ 9 eb einem ene An ſchon e 17 Jahre e eine ve⸗ 

neriſche Beüle in der Schaamweiche gehabt hatte, wur⸗ 

de die Geſchwulſt gaͤhling ſo groß, daß ſie, als ich ihn 

ſah, groͤſſer als 3 Faͤuſte , anbey auch ſchmerzend, fehr 

hart und ungleich war. Der Kranke ſtarb endlich an 

der Auszehrung. Serr Pietſchen ſah aus einer veneri⸗ 

ſchen Beule einen krebſichten Schwamm zu einer Groͤſſe 

eines Hutbodens (pilei caput) gaͤhling anwachfen, und 

dem Kranken das Leben rauben. Geſchichte praktiſcher 
Fälle vom Sicht und Podagra. 6. Th. S. 85. 


U (9) I 
Die Heilungsart. Wenn ſichs hoffen laͤßt, daß 
die ganze Maſſe vollkommen ausgerottet werden koͤnne, 
muß man den Krebs mit dem Meſſer ausſchneiden. 


Veneriſche Fettverhaͤrtung im Unterleibe, 
(Phyſconia venerea abdominis.) 


BR: if eine vom Cuftfeuchegift entſtandene Verhaͤr⸗ 
tung des unter der Haut liegenden Fettes im Unterlei⸗ 
be. | 


Die he. Man giebt innerlich Duck: 
ſilber, und ſchmiert die Verhaͤrtung öfters mit der 
Oueckſi ah ein. 0 


Veneriſche Hautkrankheiten. 
Veneriſche Flecke. 


(Maculae venereae. ) 


E ſind rothgelbe, kreisfoͤrmige, wenig erhabene, 
mit einem weißlichten Rande umgebene, vom 
Euftfeuchegift entſtandene Flecke. 

| 5: Am 


2 Bey einem Veneriſchen war der Unterleib tas ans 
geſchwollen, und das unter der Haut liegende Fett ver⸗ 
haͤrtet. Durch die Speichelkur (hydrargyroſis) aber, 


und nach ſiebenmaliger Einreibung mit der Queckſilber⸗ 


falbe, verſchwand die Anſchwellung wieder. Sauvages, 
Noſol. meth. T. II. p. 490. 


ar to) a 
Am öfteften kommen fie an der Stirne hervor, 
wo fie den ſogenannten veneriſchen Kranz bilden, 
Nicht ſelten findet man ſie im Angeſicht, am Vorder⸗ 
theile der Bruſt, und zwiſchen den Schultern; lucdezz 
len auch faft am ganzen Körper, 


Sie find ſehr juckend, zuweilen klein, wie die 
Leberflecke, zu weilen auch ſehr breit. Bey Kindern, 


die von einer veneriſchen Mutter gebohren worden 


ſind, brechen ſie bald nach der Geburt um den After; 
und den Umfang der Geburtstheile zuerſt hervor. | 


Die Heilungsart erfordert innerlich dag Gum⸗ 
miqueckſilber, aͤuſſerlich das Geſchwuͤraͤtzwaſſer, oder 
eine Queckſilberaufloͤſung, mit denen man fie waſchen 
muße 


Denerifhe Braätze. 


( Scabies venerea. ) 


Es find harte, rothe, an der Spitze eiternde ; 
raͤudigte Knötchen, die mit veneriſchen Fupferfärbigen 
Flecken begleitet, an der Stirne oder andern Theilen 
des Koͤrpers hervorkommen. 


Die H. A. iſt wie beym veneriſchen Flecken. 


Ye 


ae 
W 
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PVeneriſche Sautſchrunden. 
(Rhagades venereae.) 


Es ſind trockene und tiefe Hautſpaltungen, die 
man um den After, die Oeffnung der weiblichen Scham; 
zuweilen auch in der flachen 1 und an den Solen 
der Fuͤſſe antrift. 


Sie werden ſehr ſchwer geheilet. Innerlich muß 
man das Gummiqueckſilber, uſſerlich die geſaͤttigte 
Auflöfung des aͤtzenden Sublimats, und eine Pomade 
aus dem weiſſen oder rothen Praͤzipitat gebrauchen, 


Denerifche Eiterflecke. 
i venerea, ) 


Es find rothe, ſehr erhabene; bald in Hautge⸗ 
ſchwuͤre uͤbergehende Flecke, 


Am oͤfteſten findet man ſie an den Beinen, und 
um den Vorderarm, zuweilen um den After und die 
Geburtstheile. 

* 5 

Selten findet man fie lange ohne eine Verſchwuͤ— 
rung; folglich muß man ſie ohne Verzug, auſſer dem 
innerlichen Gebrauche des Queckſilbers, mit der Mer⸗ 
kurialſolution öfters waſchen. 


Des 


We 
Veneriſche Slechte. 


(Herpes venereus.) 


Es iſt ein vorher Fleck, voll kleiner Knoͤtchen oder 
Blaͤschen, die ſich am Ende abſchuppen. Gewoͤhnlich 
ſetzen ſie ſich an die Ohren, und den behaarten Theil 
des Kopfes, zuweilen auch an die Bruſt, und an an⸗ 
dere Theile des Körpers. | 


Die Heilungsart erfordert innerlich das Gum⸗ 
miqueckſilber mit dem Dekokt von Bitterſuͤß, ( dulca- 
mara) aͤuſſerlich nuͤtzt es, den Theil mit dem Ge 
ſchwuͤraͤtzwaſſer oder der Sublimataufloͤſung zu waſchen. ) 


Veneriſcher Kopfgrind. 


(Tinea venerea capitis.) 


Es iſt eine Anhaͤufung trockner, weiſſer oder gruͤn⸗ 
lichter Rauden, die man an dem behaarten Theile des 
Kopfes, zuweilen auch um die Stirne, und die Schlä 
fe, bey veneriſchen Perſonen antrifft, 


| | 1 


Tr 


*) Auf diefe Art habe ich letzthin eine Weibsperſon, welche 
viele, einer Hand breite Flechten an der Bruſt, an 
den Armen, und an den Schenkeln hatte, geheilet. 
Beyſpiele der Flechten vom verborgenen Luſtſeuchegift 
erzählt Here Faber, Vol. I. p. 289. und 332. S. auch 
Herrn Schmuckers chirurgiſche Schriften, 1. B. S. 166. 


| LH) N 
1) K. von der allgemeinen Luſtſeuche. Er iſt 


mit veneriſchen Flecken und andern Zeichen der Luſtſeu⸗ 
che zugleich verbunden. 


Die H. A. erfordert den innerlichen Gebrauch 
des Gummiqueckſilbers. Aeuſſerlich ſtreicht man den 
Queckſilberbalſam behutſam hier und dort an den an⸗ 
geſteckten Theil. Im eingewurzelten Uibel habe ich niüks 
lich befunden, den Theil mit dem Geſchwuͤrwaſſer, oder 
mit der e e zu waſchen. 


2) K. von der verborgenen Luſtſeuche. Bey 
von veneriſchen Müttern gebohrnen, oder durch veneri⸗ 
ſche Saͤugammen geſtillten Kindern; ohne ein anders 
gegenwaͤrtiges Zeichen der Luſtſeuche⸗ 


Die Heilungsart if wie bey N. 1. 
ve⸗ 


\ 


*) Der Henke eher Herr Kochler ſah, da er zu Nea- 
pel das Krankenhaus für grindigte Kinder befuchte, 
daß unter 400 Kindern 283 von Aeltern, die am naͤm⸗ 
lichen Orte mit veneriſchen Krankheiten behaftet zuge⸗ 
gen waren, gebohren waren. Der berühmte Leibarzt 
Herr Kofenftein iſt auch der Meynung, der Kopfgrind, 
der durch Kaͤmme oder Muͤtzen auf Andere fortgepflan⸗ 
zet wird, ſey veneriſcher Art; denn er hat durch den 
Luſerlichen und innerlichen Gebrauch des van Swieten⸗ 
ſchen Merkurialgeiſtes die aͤrgſten Kopfgrinde geheilet. 
S. Anweiſung zur Kenntniß und Kur der Kinder- 
krankheiten, S. 662. Ich habe ebenfalls mehrere Kin⸗ 
der und Erwachſene, die mit dem Grinde behaftet wa⸗ 

ren 


Veneriſcher aareusfall 


(Alopecia venerea.) 


Es iſt ein Ausfall der Köpfhaare , oder aller 
Übrigen Haare über den ganzen Körper 


Zuweilen fallen die Haare an den Augenbraunen, 
den Augenliedern, und der Schamgegend von dem e 
ſeuchegift aus. 


Die Heilungsart. Wenn die Haarzwiebeln vom 
Luſtſeuchegift ſchon verdorben ſind, ſo wachſen die Haa⸗ 
re, auch nach geſchehener Heilung der h nicht 
mehr nach. 


Veneriſches Berderbniß der Nagel. 


(Unguium corruptio.) 


Es iſt ein verſchwuͤrendes Verderbniß eines oder 
mehrerer Naͤgel⸗ 


Oefters beinerkt man dieſen Fehler an den Fuͤſſen, 
als an den Handen. Zuweilen koͤmmt es von der all⸗ 
gemeinen, zuweilen von der verborgenen Luſtſeuche *) 

Die 
ren, durch den nb Den ran des Güm 
ſilbers, bald mit, bald ohne Abwaſchung des Kopfes 


mit der wäſſerigten Queckſilberaufloͤſung glücklich gehei⸗ 
let. 


N Bernarsinds Tomitauus / der beyläufig hundert Jahre 5 


dem erſten Entſtehen der Luſtſeuche lebte, ſchrieh: 
35 110 


Co) 0 


Die Heilung geſchieht durch den innerlichen Ge⸗ 
ld des Gummiqueckſilbers, wenn zugleich aͤuſſer⸗ | 
lich die Auflöfung des aͤtzenden Sublimats mit dem mit 
Maftie verſetzten Weingeiſte gebraucht wird. 


Veneriſches Jucken. 


(Pruritus venereus. ) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegift entſtandene, zum 
Kratzen noͤthigende Empfindung. 


1) Sufen der Geburtstheile. Nach einem 
unreinen Beyſchlafe findet ſich bey Maͤnnern am Kopfe 
der Ruthe, bey Weibsperſonen in der Schamhoͤhle, zus 
weilen ein ſo heftiges Jucken ein, daß ſie ſich mit den 
Naͤgeln die Haut beynahe abſtreifen: es haͤlt durch 
viele Tage an. | | 

Die Heilungsart. Man muß den juckenden Ort 
mit der Queckſilberaufloͤſung e oder mit der 
Queckſi BAD beſtreichen. 


20 


— 


„ dit aetas proxime acta, in multis fieri dentifluvium 
„ Partius nunc id videmus; ac multo-faepius „ cadere 
„ ſupercilia, capillos et barbam experimur. „ Antor 
Muſa Braſſavolus bemerkt, es wären bey Veneriſchen 
die Naͤgel abgegangen, und die Haare ſammt den Zaͤh⸗ 
nen ausgefallen. S. Freyh. van Swieten Comment. T. 
V. pP. 406; 5 7 


U Cu) Ur - 
2) F. des ganzen Körpers: Vor und waͤhrend 
dem Ohne der veneriſchen Flecke, oder des vene- 
riſchen Frieſels bemerkt man , vorzüglich gegen den 
Abend, zuweilen am ganzen Koͤrper ein ſtarkes Jucken. 


Die H. A. erfordert den innerlichen Gebrauch 
des Gummiqueckſilbers; aͤuſſerlich Bäder, und eine 
Abwaſchung mit der Queckſilberaufloͤſung. 


Veneriſcher Aus ſatz: 


(Laepra venerea.) 


Wenn die Haare ausgefallen ſind, und die Haut 
am Angeſicht und an andern Theilen mit Hautſchrun⸗ 
den, Beulen und Rauden verunſtaltet iſt, ſo iſt der 
veneriſche Ausſatz zugegen.“) | Rn 
‚Die 


=) Herr Raymond erzählt im Traite des maladies qu'il ef 
dangereuꝶ de guerir, 5. 357. folgende Bemerkung: Ein 
fünfzigjähriges Weib hatte mehr als gewoͤhnlich vorſte⸗ 
hende, rothe Augen, mit einem ſchwachen Geſichte, kei⸗ 
ne Augenbraͤme, dicke angeſchwollene Lippen, eine ſchwa⸗ 
che heiſchere Stimme, eine platte Naſe; weit offen ſte⸗ 
hende Naſenlöcher, mit einer ſtinkenden, aus denſelben 
triefenden Feuchtigkeit, eine runzlichte Stirne, einen 
ganz kahlen Kopf, mehr als gewöhnlich dicke Ohrenläpp- 
chen, eine ganz haarloſe, glanzende, dicke, rauhe, uns 
gleiche, an mehreren Orten verhaͤrtete Haut, einiges 
Jucken über den ganzen Körper, einem böfen Athem 
mit einer Schwere des Kopfes, und einem harten Ge⸗ 
Höre. Ihr Eheman hatte die Luſtſeuche gehabt, und 
blos dieſe Quelle konnte man über das Entſtehen der 
bis 


— 
2 


= 


Denke ven. Rrankh. G 
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Die Heilungsart erfordert, auſſer dem innerli⸗ 
chen Gebrauche des Duedfilbers, den ganzen Körper 
mit der Ol ueckſilberaufloͤſung zu waſchen: der wahre 
Ausſatz hingegen wird durchs Queckſilber nicht gehei⸗ 
let, 3) ſondern vom ledo palluſtri. | 
N Des 


— — — 


bis itzt beſchriebenen Krankheit angeben, man nahm al⸗ 
ſo die Speichelkur (hydrargyroſis) vor, und durch die- 
ſe wurde die Kranke in Zeit von 2 Monaten vollkom⸗ 
men geheifet ; die Haut wurde wieder weich, die Haa— 
re wuchſen nach, das Geſicht und das Gehoͤr erhielten 
wieder ihre Scharfe. — Auch ſcheint die Sattung des 
Ausſatzes, die man im Florentiniſchen Krankenhauſe 
zum 5. Euſebius durch den aͤuſſerlichen Gebrauch des 
ätzenden Queckſilberſublimats heilet, venerifcher Natur 
zu ſeyn. S. Difert: fopra le malatie, che ſi curano nel 
regio ſpedale di S. Eufebio in Fierenze. 1771: — 


) Nichts iſt gewoͤhnlicher, ſagt Here Schilling in feinem 
fürtrefihen Werke de lepra S. 39 u. 40, als die Ver⸗ 
miſchung des Ausſatzgiftes mit dem veneriſchen. Denn 

Ausſaͤtzige ſind ſowohl im Anfange, als im Fortgange 
der Krankheit aufferordentlich zum Beyſchlafe geneigt. 
Durch dieſen Reiz angetrieben, vermiſchen ſie ſich mit 
verſchiedenen Perſonen, und ſehr oft; auf dieſe Art 
theilen ſie aber das Ausſatzgift Andern mit, und wer⸗ 
den wieder im Gegentheile von Andern mit dem Luft⸗ 
ſeuchegift angeſteckt. Unter die Zufälle dieſer mit ein⸗ 
ander verbundenen Gifte gehoͤren nun borzäglich krebs⸗ 
artige, allen Arzneyen widerſtehende Geſchwuͤre der 
Schaamtheile. Herr Schilling hat in dieſem das Or neck⸗ 
ſilber verſucht, aber immer boͤſe Wirkung davon geſe⸗ 
hen. Vielfältige Erfahrungen haben ihn gezeigt, daß 
das Queckſilber zur Bändigung des Ausſatzgifts ganz 

un⸗ 
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1 


Veneriſche Hautgeſchwüre. 
(Ulcera venerea cutis.) 
Es ſind bloß die Haut angreifende, gemeiniglich 


runde, ſcheckigte Gefchwüre mit weichen und rothen 
Raͤndern. 


Wenn ſie breit ſind, kommen ſie dem veneriſchen 


Krebſe ſehr ahnlich 5 nur find bey jenen die Raͤnder 


weich und roͤthlicht, bey ee Geſchwuͤren ſehr 
hart, und bleich. *) 


1) V. von der allgemeinen Luſtſeuche. 0 Sie 
erfolgen nach vorher gegangenen Eiterflecken (plydra- 


cia) oder veneriſchen Eiterblaͤschen: man erkennt fie 
leicht an den vorher gegangenen oder noch gegenwäͤrti⸗ 
gen, veneriſchen Zufaͤllen. | 


2 


untuͤchtig ſey; daß es den Ausſatz ſchlimmer mache, 
und gemeiniglich eine hoͤchſt faulartige Ruhr erzeuge⸗ 
Es glauben noch einige Schriftſteller, der Ausſatz der 
Alten wäre die Luſtſeuche ſelbſt ge weſen, oder dieſe waͤ⸗ 
ve vom Beyſchlafe mit einer Ausfäsigen entſtanden; 


aber der wahre Ausſatz ſteckt die Geburtsglieder nicht 


an; er wird auch durchs Queckſilber nicht geheilet, 
und er war endlich, lange bevor man von der Luſtſeu⸗ 
che etwas wußte, den Aerzten ſchon bekannt. 


) Birchen, von den Kennzeichen der Krebsſchäden. S. 81 


e Nu 

Die Heilungsart erfordert innerlich das Gut 
miqueckſiſber; aͤuſſerlich den Queckſilberbalſam, oder 
a” n 
A 

20 . von der verborgenen uf ſeuche. Sie 

entſtehen, ohne vorher gehendes Zeichen der Seuche, 
von dieſer, wenn ſie entweder angebohren, oder uͤber⸗ 
kommen, und uͤbel geheilt worden iſt. Durch einge— 
ſtreueten verſuͤßten Queckſilberſublimat werden fie rein 
gemacht, wenn ſie veneriſch ſind; dieß erfolgt aber 
nicht, wenn ſie ihr Daſeyn irgend einer andern Urſa⸗ 
5 zu verdanken haben.) 


ee ſche Augenkrantheiten 


( Morbı venerei oculorum. ) 


Veneriſche Augenentzindung, 
(Ophthalmia venerea. ) 


E. iſt eine vom Luſtſeuchegiſte entſtandene Roͤthe und 
e an den Augen⸗ 


Gattungen find :, . 


* Tripperartige A. Es i. eine beſtige Au⸗ 
A tendung die in Mannsperſonen vom unterdruͤck⸗ 
ü ja 6 2 ten 


5 ** 


*) Rofenftein, a. O. S. 674. 


* 


ö — 


A (10 A 
ten Tripper, bey Frauenzimmern aber vom unterdruͤck⸗ 
ten weiſſen Fluſſe entſteht. Die Urſache iſt eine Ab⸗ 
ſetzung der Trippermaterie aus der Harnroͤhre in die 
Fächerſubſtanz, welche die Oberflaͤche oder die weiſſe 
Augenhaut des Augapfels, und der Augenlieder uͤber⸗ 
zieht. 

Erkenntniß, Zween oder drey Tage nach unter⸗ 
druͤcktem Tripper entſteht ein ſehr haͤufiger Abfluß einer 
eiterfoͤrmigten, weißgelblichten, und der, vorhin aus 
dem männlichen Gliede triefenden, vollkommen ähnlichen 
Feuchtigkeit aus dem rothen Auge. Die Roͤthe der Au⸗ 
gen geht faſt immer in eine ſo heftige Entzuͤndung über, 
daß dadurch die Hornhaut verdunkelt wird, und wegen 
der erſtaunlichen Anſchwellung der weiſſen Augenhaut, 
wie in einer Grube verſenkt zu ſeyn ſcheint. 


Gemeiniglich endet ſich dieſe Augenentzändung in 
eine Vereiterung und Verſchwuͤrung der Horn- und weifs 
ſen Augenhaut, nach welchen eine Verdunklung der 
erſtern, oder ein Eiterauge „ oder eine unheilbare Blind⸗ 


heit wegen der Zevftöhrung der innern Theile des Aug⸗ N 


* 


apfels zuruͤck bleibt.) 


Die Heilungsart erfordert, gleich . Anfange 
der Entzuͤndung des Auges. 


1. 

5 6 Camerarius Dilert de Ophtalm. veneren, 1734. Br . 

on the difeafes of the eyS, Lond. 1773. und gerr Schmu⸗ 
cker chirurg. Wahrnehm, 1. Th. 


% (101) N. 
. Die Ader zu Ain en „und ein antiphlogiſtiſches 
abführendes Mittel zu geben; 


2. Innerlich Ast Gummigqueckſilber auf 30 
Grane; 


3. Iſt das entzündete Auge ſtuͤndlich mit der 
Queckſilbermilch, oder mit einer ſehr ſchwachen Que 
ſilberaufloͤſung, mittelſt eines Augenbadſchaͤlchens, oder 
eines andern tuͤchtigen Gefaͤßchens, zu baden. 


Bloß nach dieſer Methode habe ich Viele SRG 
geheilet, und die Blindheit Hehl 


Die bis igt 1 Heilungsart erforderte 
Aderoͤffnungen, an die Augenwinkel geſetzte Sauge⸗ 
würmer (hirudines,) Blafeupflaft er, Fontanelle, 
achttägige Abführungen, auf das Auge gelegte zer⸗ 
theilende Breyumſchlaͤge, und erweichende Baͤder des 
mannlichen Gliedes, um den Tripper wieder zuruͤck zu 
bringen. Das Augenſchroͤpfen (ophthalmonyſis) 
und das Ausſchneiden der weiſſen Augenhaut haben 
nichts genuͤtzt. Ich habe geſehen, daß Viele auf dieſe 
Art blind gemacht worden find» 


Es ſteht zu verſuchen, was die, mittelſt eines mit 
ae, Trippereiter beſtrichenen und in die Harn⸗ 
f 0 3 = 


Ku (a) Ri 
roͤhre geſchobenen Kerzchens, gemachte Trippereinim⸗ 
pfung bey dieſer Krankheit wirken würde, ) 


2) A. von der allgemeinen Luſtſeuche. Dieſe 
Gattung entſteht von der durch den ganzen Koͤrper ver⸗ 
breiteten Luſtſeucheſchaͤrfe. Die Körbe iſt langwuͤhrig, 
aber nicht fo heftig wie bey der vorigen Gattung z um 
den Tagesanbruch laͤßt dieſe Gattung nach, ſie geht 
auch niemal, wie die vorige, in die heftige Maßen ek 
zuͤndung Cehem ang Über. 


Die Heilungsart erfordert den innerlichen Ge⸗ 
brauch des Gummiqueckſilbers; aͤuſſerlich ein Augenbad ö 
aus der Queckſil lbermilch oder dem Queckſilberaugenbal⸗ 
ſam. Der Pappelabſüd von welchem man in einem 


Eins 


*) S. Herrn Lange Comment. de ophlalmiu, p. 75. Ink 
geſchah vor kurzem ein ſeltner Fall dieſer Krankheit. 
Ein Raͤtziſcher Fleiſcher hatte den Tripper; dieſen zu 
heilen, nahm er einige Unzen Terpentinöl. Der Trip⸗ 
per wurde unterdruͤckt; es erfolgte aber gaͤhe eine hef⸗ 
tige tripperartige Augenentzä ndung an beyden Augen. 
Der Wundarzt wollte, nachdem er mich über dieſen 
Fall befragt hatte, die Trippereinimpfung vornehmen: 
der Kranke ließ es aber nicht zu, und ſagte, er wollte 
wohl auf einem gelindern Wege den Tripper wieder 
herſtellen. Zu dieſem Ende gieng er zu der naͤmlichen 
Weibsperſon, von welcher er den vorigen Tripper be⸗ 
kommen hatte, und am folgenden Tage hatte er ihn 
ſchon wieder im hoͤchſten Grade, die Augenentzuͤndung 
nahm nun ab, und durch den bloſſen innerlichen Ge⸗ 
brauch des Gummiqueckſilbers, waren beyde Krankhei⸗ 
ten in ſechs Wochen vollkommen geheilet. 


* 


. (103) Ach 
Pfunde ein Gran äkenden Sublimat aufloͤſen ließ, hat 
zuweilen bald geholfen. | 


Denerifihes Augenliedereitertriefen. 


(Lippitudo venerea. ) 


Es iſt ein Ausſchwitzen einer eiterfoͤrmigten Feuch⸗ 
tigkeit aus den Augenliederraͤndern. 1 


Gattungen ſind: 

1) A. vom 5 Tripper, oder wat 
ſen Fluſſe. Dieſe Gattung geht der kuͤnftigen trip⸗ 
perartigen . vor; zuweilen bleibt ſie aber 
langwuͤhrig. 


Die H. A. erfordert, auſſer dem innerlichen Ge⸗ 
brauche des Gummigqueckſilbers, den rothen Augenbal⸗ 


ſam, oder die Queckſilberaufloͤſung wie ich kurz vorher, 


bey der veneriſchen Augenent zündung von der all 
gemeinen Kyſtſeuche angerathen habe. 

2) A. bey neugebohrnen Kindern. Von ve⸗ 
neriſchen Müttern gebohrne Kinder bekommen einige 
Wochen nach der Geburt eine e der Augen⸗ 
liederraͤnder; bald hierauf fließt eine groſſe Menge ei⸗ 
nes weißgruͤnlichen Eiters, wie beym Tripper, aus der 
Harnroͤhre, aus den Augen; die Entzuͤndung der Au⸗ 
gen iſt zuweilen gering, zuweilen auch heftig. Dieſes 

G 4 Ei⸗ 
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Eitertriefen iſt ein Hauptkennzeichen der verborgenen 
Luſtſeuche bey dem Kinde; oͤfters erfolgt es ohne irgend 
einen andern veneriſchen Zufall, und geht, wenn ſie 
uͤbel geheilet wird, in die aͤrgſte Augenvereiterung und 
in Blindheit, über. 


Die Heilungsart erfordert die nämliche Methode, 
wie Nro. 1. 


Denerifhe lecke der Hornhaut. 


( Macula corneae venerea. } 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegifte etfanbene Farbe 
veränderung an der Hornhaut. 


a iſt nur ein Theil derſelben h zuweilen 
aber iſt ſie durchaus verdunkelt. 


Gattungen ſind: 


1) F. von einer vorhergegangenen veneriſchen 
Augenkrankheit; z. B. nach einer Augenentzuͤndung, 
dem Augenliedereitertriefen, oder einem veneriſchen Horn! 
hautgeſchwuͤre. 


Die Heilungsart erfordert den innerlichen Ge⸗ 
brauch des Gummiqueckſilbers: aͤuſſerlich muß man 
den Flecken, oder die berdunkelte Hornhaut täglich 
zweymal mit der Queckſilherqufloͤſung mittelſt eines Pin, 

ſels 


. j 
Kr (1056) Ach 
ſels berühren , hierauf täglich dreymal mit dem rothen 


Augenbalſam 5) einer Linſe groß, den Flecken beſtrei⸗ 
chen.) 5 


2) F. von der verborgenen Luſtſeuche bey 
neugebohrnen Kindern. Neugebohrne Kinder einer 
mit dem veneriſchen weiſſen Fluſſe angeſteckten Mutter, 
bekommen öfters Loilcclkeeenwain, und Augapfe⸗ 
1 


Wenn man die bey der vorigen Gattung ange⸗ 
ruͤhmten Mittel, gleich beym Anfange der Krankheit, 
zur Heilung verſucht, ſo hat es oͤfters gluͤckliche Fol⸗ 
gen habe 


Veneriſche Hornhaut geſchwůre. 


(Ulcus venereum corneae.) 


Es iſt ein vom Luſtſeuchegifte entſtandenes Se 
ſchwuͤr an der Oberfläche der eden 


G 5 Gat⸗ 


— ù—— —ů—ſGͤ——— 


) Volger, Diff. de maculis corneae, Goetting. 1778. p. 16. 
und . Bemerkungen, 1771. S. 192. 


**) Der Frepherr van Swieten hat blos durch den inner⸗ 
lichen Gebrauch des aͤtzenden Queckſilberſublimats Horn⸗ 
hautflecke geheilet. S. Mediz. Bemerk. einer eee 
von Aerzt. in Lend. 3. B. S. 206, 


\ 


Ruf ( 106) in 
sin? Gattungen find : 


15) H. von ber veneriſchen Augenkrankheit, 
3. B. von einer vorher gegangenen, oder noch gegen⸗ 
waͤrtigen, tripperartigen oder veneriſchen Augenentzuͤn⸗ 
dung. ) | 


Die Heilungsart erfordert, auſſer dem innerli⸗ 
chen Gebrauche des Gummigqueckſilbers, auſſerlich den 
Queckſilberaugenbalſam, und die ſchwache Queckſilber⸗ 
aufloͤſung mit Roſenhonig. 


2) H. von der verborgenen, oder von der 
allgemeinen Luſtſeuche. In beyden Fällen hat man 
zuweilen Hornhautgeſchwuͤre geſehen. 


Die H. A. iſt wie bey Nro. I. 


Veneriſches Kiterauge. 
(Hypopyum venereum. ) 


Es iſt eine Eiterſammlung in der vordern Augen⸗ 
kammer. 


1) E. vom unterdruͤckten Tripper. Dieſe Gat⸗ 
tung habe ich ohne eine betraͤchtliche Augenentzuͤndung 
a N | 55 


) Jauin Abh. über das Auge und deſſen Krankheiten. 
©. 317. 4. Beabacht. 


e (107) . 
geſehen. Abfuͤhrende Arzneyen ſammt einer Baͤhung aus 
dem Pappelkrautabſude, und der beygemiſchten Queck⸗ 
ſübermilch haben Nutzen geſchafft. 


2) E. von einer heftigen veneriſ⸗ hen Augen⸗ 
ertzuͤndung. Wenn die Hornhaut von dem in den 
Augenkammern geſammelten Eiter ausgefreſſen wird, und 
endlich berſtet, ſo flieſſen die vom Eiter aufgeloͤſten 
Augenſaͤfte aus, und es erfolgt eine Augapfelſchwind⸗ 
ſucht, und eine unheilbare Blindheit. f 


Die Heilungsart des anfangenden Eiterauges 
iſt wie bey der tripperartigen Augenentzuͤndung. 


Veneriſche Thraͤnenfiſtel. 


(Fiſtula lachrymalis venerea.) 


Es iſt ein von dem in die Thraͤnenfackdruͤſen abs 
geſetzten Luſtſeuchegifte entſtandener Ausfluß einer eiter⸗ 
foͤrmigen , aus den Thraͤnenpunkten auszudruͤckenden | 
Flüſſigkeit. | 


U 


Gattu: agen find: 


I) T. von unterdruͤcktem Tripper. Die Hei⸗ 

lung geſchieht durch das innerlich gegebene Gummi⸗ 

queckſſlber. Aeuſſerlich muß man fich der ſehr ſchwa⸗ 

chen waͤſſerigten Queckſilberaufloͤſung bedienen. Zuwei⸗ 
5 | len 


U 
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len entſteht eine ſolche Fiſtel von der verborgenen Luſt⸗ 
ſeuche. *) / 


2) T. von einer Knochenzerfreſſung des Thraͤ— 
nenkochens. Dieſe Gattung iſt ſehr boͤſe: die H. A. 
erfordert, auffer innerlich zu gebenden Queckſilberarz⸗ 
neyen, die balſamiſche Queckſilberſolution mit dem man 
die Knochenzerfreſſung beruͤhrt. 


peneriſche Anstchen der ee 


(Hordeolum venereum.) 


Es ſind rothe, einer kleinen Blutſchwaͤre ahnliche, 
vom Luſtſeuchegifte entſtandene, Beulchen, oder Knoͤt⸗ 
chen an den Rändern der Augenlieder⸗ 


Die Heilungsart erfordert innerlich das Gum⸗ 
miqueckſilber, aͤuſſerlich die Queckſilbermilch. 


Veneriſcher Staar. 
(Cataracta venerea.) 


Es iſt eine von der, durchs Luſtſeuchegift verur⸗ 
ſachten, Undurchſichtigkeit der Kryſtalllinſe entſtandene 
Blindheit. Gat⸗ 


) S. Roſenſtein, von Kinderkrankheiten, S. 643. und Fa- 
bre, Traitè des maladies veneriennes. T. I. p. 12. — 
Herr Petit hat eine Thraͤnenfiſtel in beyden Thraͤnen⸗ 
ſacken, und ein, von der verborgenen Luſtſeuche entſtan⸗ 
denes Gaumengeſchwür durch Queckſilbereinreibungen 
geheilet. 


4 


Kr (10% NA 
Gattungen ſind: 


1) St. vom gehemmten Tripper. Zuweilen 
entſteht, ohne eine vorhergaͤngige Augenentzuͤndung, der 
Staar. In zweenen Faͤllen habe ich aber nach einer 
geheilten tripperartigen Augenentzuͤndung eine zuruͤckblei⸗ 
bende Undurchſichtigkeit der Kryſtalllinſe geſehen. 


Die Seilung kann man mittelſt des innerlichen 
Gebrauches des Gummiqueckſilbers, oder des verſuͤßten 
Queckſilbers verſuchen; wenn dieß nichts hilft, ſo un⸗ 
ternehme man die Staarausziehung *) ; 
Veneriſcher ſchwarzer Staat: 


(Amauroſis venerea. ) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegifte entſtandene Blind» 


heit, ohne einen im Auge zu entdeckenden Fehler. 


Gat⸗ 


— 


) Ein geſchickter Soldatenwundarzt berichtete mir, er ba: 
be bey einem Soldaten den vom gehemmten Tripper 
entſtandenen Staar durch die Gummiſqueckſilberpillen 
geheilet. — Serr Sauvages ſagt, der veneriſche Staar 
wuͤrde durch den Sublimatgeiſt zuweilen gehoben. — 
Ich habe beyde Mittel beym veneriſchen Staar vergeb⸗ 
lich verſucht⸗ 


Ar Co) NN 


Gattungen find : 


1) S. von einem unreinen Beyſchlafe: man 
hat ſie bald nach dem Beyſchlafe entſtehen geſehen *) 


Die Heilungsart erfordert, ſogleich ein abfuͤh⸗ 
rendes Mittel und das Gummigqueckſilber. 


2) S. von der allgemeinen Luſtſeuche. Dieſe 
Gattung iſt mit Schmerzen im Auge und Schlaflofig- 
keit verbunden. Die von einem den Geſichtsnerven driis 
enden Knochenauswuchſe, oder von veneriſchen Waſ⸗ 
ferbläschen an der Markhaut oder dem Geſichtsnerven 
entſpringende Gattung wird, nach dem Berichte der 
Schriftſteller, durch den Speichelfluß geheilet. ) 


Innerlich kann man das Gummigqueckſilber oder 
den ätzenden l mit dem Seideubaſtabſude ver⸗ 


ſuchen. 
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) Zacutus ſah wenige Stunden nach einem unreinen Bey⸗ 
ſchlafe den ſchwarzen Staar mit Geſchwuͤren und Eiter⸗ 
finnen ‚an, Angeſichte entſtehen. Frax. Cent. V, obf: 49. 


Fe) Be, geister; Bonnet und Smith in filter Op: 
tik erzählen Falle von ſchwarzen Staaren, die durch 
den Speichelfluß geheilet worden find. S. auch Herrn 
Schmucker, verkufchte SHirarg. Schriften 2 Th. S. 24 


a Cr) N 


Veneriſche Ohrenkrankheiten. Mn 


( Morbi venerei aurium. ) 


Peneriſche Taubheit. 
( Copholſis venerea.) 


E⸗ iſt eine vom Luſtſeuchegifte entſtandene, vollkom⸗ 
mene oder unvollkommene Taubheit. 


Gattung gen find: 


1) T. vom unterdrücken Tripper. Man ers 
kennt dieſe Gattung, weil ſie bald nach der Hemmung 
des Trippers entſteht. 


2) T. von einem Knochenauswuchſe, oder 
von verhaͤrtetem Ohrenſchmalze, oder von einer 
Kuochenzerfreſſung des Gehoͤr werkzeuges. Dieſe 
Fehler findet man bey der ſchon allgemeiner geworde⸗ 
nen Luſtſeuche. 


3) T. von einem veneriſchen Fehler in der 
Kehle. 3. B. von der nach einer Verſchwuͤrung ver⸗ 
wachſenen, oder verſtopften, oder durch die angeſchwol⸗ 
lenen mandelförmigen. Druͤſen zuſammengedruͤckten Eu⸗ 
N Rachichen Tram 


* „ 


N (ia) M  -- 
Die Heilungsart erfordert bey allen Gattungen 
der Taubheit den innerlichen Gebrauch des Gummiqueck⸗ 
ſilbers. ) 


Denerifches Ghrentriefen. Ei 


rn venerea, ) 


Es iſt ein Ausfluß eines eiterförmigen Stäffigen 
aus dem äufferlichen Gehoͤrgange. 


Gattungen ſind: 


1) Einfaches O. welches ſich nach unterdruͤck⸗ 
tem Tripper, ohne ein Geſchwuͤr, zuweilen einfindet. 


Die Heilungsart erfordert den innerlichen Ges 
brauch des Queckſilbers, und eine Einſpritzung der 
wäſſerigten O. eee 


a 2) Mit einer chender e verbundenes 

O. Zuweilen werden die Gehoͤrknoͤchelchen und der 

knoͤcherne Gehoͤrgang (aurium fornix) durch eine ve⸗ 

neriſche Knochenzerfreſſung zernagt. Hieraus entſteht 
4 ein 


x BR 


5 S. ede Prof. Truka, Hiſtoria Cophoſeos p. 176 50 
dieſem Werke findet man eine Sammlung von Bey⸗ 
ſpielen benerifcher-d urchs Queckſtilber geheilter Taubhei⸗ 

ten. Ich hahe ebenfalls neulich einen Studenten von 
einer nach unterdrüdten Tripper erfolgten Taabheit 
durchs Gummiqueckſilber geheilet. 


2 


„ (ı3) N 
ein ranzigter Geſtank der ausflieſſenden Feuchtigkeit, 
das Ausfallen der Gehoͤrknoͤchelchen, eine unheilbare 
Taubheit, und, wenn die Knochenzerfreſſung den Fel⸗ 
ſenfortſatz bis ins Gehirn zerfreſſen hat, ſo kann 
auch der Tod ſelbſt verurſachet werden. 


Die H. A. erfordert, auſſer dem innerlichen Ge⸗ 


brauch des Gummiqueckſilbers, in die Gehoͤrhoͤhle Ein⸗ 


ſpritzungen aus der balſamiſchen Duedfilberauflöfung 
zu machen. N | 


— — 


Veneriſche Naſenkrankheiten. 


(Morbi venerei narium.) 


Veneriſches Naſentriefen. 


( Coryza venerea.) 


E⸗ iſt ein Ausfluß einer eiterfoͤrmigen Feuchtigkeit 
aus der Naſenhoͤhle, ohne der Gegenwart eines 
Geſchwuͤres. | 


Gattungen find: 


1) Tripperartiges N., oder Naſentripper. 
Bald nach unterdruͤcktem Tripper entſteht zuweilen ein 
Austroͤpfeln eines eiterförmigten und häufigen Notes 
aus der Naſe, ohne der Gegenwart eines Geſchwuͤres 
Denke ven. Rrankh. 2 in 


or lu u, 
in derſelben. Dieſe ausflieffende Feuchtigkeit iſt dem 
Tripperfluͤſſigen vollkommen ähnlich. 


Die Heilungsart erfordert den innerlichen Ge, 
brauch des Gummiqueckſilbers; aͤuſſerlich muß man die 
ſehr gefchwächte Queckſilberaufloͤſung in die Naſe ziehen. 


2) N. von einer aͤuſſerlichen Anſteckung; 
wenn durch das Schnupftuch, oder die Finger das 
Trippergift in die Naſe gebracht wird. 


Die H. A. iſt wie bey Tro. 1.) 


Veneriſches Maſengeſchwüuͤr. 


( Ozaena venerea. ) 


Es if ein veneriſches e in oder auſſer 
der Naſenhoͤhle. b 
Gat⸗ 


*) Herr Eu erzählt: Mediziniſch chirurg: Bibliothek, 7 
B. I. St. 22. S. aus gerrn Duncans Medical caſes; 
90 00 Geſchichte: „Ein junger Menſch, der einen 
„ Tripper hatte, ſah ſich genoͤthiget, eine kurze Zeit 
„ fein Schnupftuch zu brauchen um das Hemd zu ſcho⸗ 
„„ nen. Als er andere Lappen bekommen hatte, ſteckte 
„er aus Unachtſamkeit das Schnupftuch in die Tafcher 
„ und bediente ſich deſſelben, wie vorhin, die Naſe zu 
» ſchneuzen. Die Wirkung war eine Krankheit inwen⸗ 
„dig in der Naſe, die in allen Stuͤcken einem Tripper 
„ ähnlich war. „ — Herr Tode hat daher dieſer Krank 


heit mit allem Rechte den Namen: Naſentripper, ge⸗ 
geben. | | 


A Cs) ah 
Gattungen find: | 
1) Aeuſſerliches N. Es entſteht ein vorher Fleck 


um die Naſenfluͤgel, der ſich nach und nach in ein fla⸗ 


ches Beulchen erhebet, und verſchwuͤret : dieſes Ges 
ſchwuͤr zerfrißt die Naſenfluͤgel und greift weit um ſich, 
wenn nicht bald die gehoͤrige Heilungsart vorgekehrt 
wird. | 


Die Heilungsart erfordert, den aͤuſſerlichen Ort 
mit der balſamiſchen Queckſilberaufloͤſung zu beſtreichen, 
und innerlich das Gummiqueckſilber zu geben. 


2) Innerliches N. Es iſt ein Geſchwuͤr in der 
Naſenhoͤhle ſelbſt, welches man am Ausfluſſe einer Ei⸗ 
terjauche, und durch die Beſichtigung der Naſe erkennt. 


Die H. A. erfordert innerlich das Gummiqueck⸗ 
ſilber mit dem Aſand. 


Aeuſſerlich wird das Geſchwuͤraͤtzwaſſer (aqua 
phagadenica, ) oder die balſamiſche Queckſilberaufloͤ⸗ 


ſung in die Naſe gezogen, oder geſpritzt. 


3) Mit der Knochenzerfreſſung vereinigtes N. 
man erkennt es am Ausfluſſe eines duͤnnen und ſehr ſtin⸗ 


kenden Eiters 5 zuweilen werden auch Theilchen der 


ſchwaͤmmigten Knoͤchelchen oder der Naſeſcheidewand 


ausgeſchnaͤuft. Die ganze Naſe faͤllt ein. 


. | Die 


N (16) N 
Die Heilungsart iſt wie bey der vorigen Gat⸗ 
tung. ix 


4 N. der Stirnſchleimhoͤhle. Es entſteht ein 
mit der Knochenzerfreſſung vereinigtes Geſchwuͤr uͤber der 
Naſewurzel, welches bis in die Stirnſchleimhoͤhle drin⸗ 
get, und durch den Griffel unterſucht wird. 


Die H. A. erfordert, der Jauche durch die Oeff— 
nung der Schleimhoͤhle einen Ausgang zu verſchaffen, 
wenn etwa die natürliche Mündung verwachſen wäre. ) 
Anſonſt muͤßte von auſſen eine „ gemacht 
werden. 


Veneriſche Ungeſtaltheit der Naſe. 


( Deformitas nafı venerea.) 


Es iſt ein Zuſammenfallen, oder Mangel der Nas 
ſe, an einer oder beyden Seiten. 


Gattungen ſind: 


1) U. vom Zuſammenfallen der Naͤſe. Wenn 
die Knochenzerfreſſung die Naſeſcheidewand, durch wel⸗ 
che die Naſe unterſtuͤtzt wird, oder, wie zuweilen ge⸗ 
ſchieht, die eigenthuͤmlichen Knoͤchelchen der Naſe zer⸗ 
freſſen hat, fo fällt die ganze aͤuſſere Naſe ein; das Ans 
geſicht wird 11 ſolchen Perſonen wie bey einem Affen 

ver⸗ 


) S. geren Richter , Obfırv. N Fafeis. IE p. 44. 


A Cum) N 
verunſtaltet, und behält durchs ganze übrige Leben die 
Kennzeichen der vorher gegangenen Luſtſeuche. 


Es iſt ein unheilbares Uibel. Zuweilen wird 
ſammt der Naſe das ganze Angeſicht erſtaunlich verun⸗ 
ftaltet- *) 


2) U. yon einem mangelnden Seitentheile der 
Naſe. Wenn an einer oder beyden Seiten die knorp⸗ 
lichten Naſenfluͤgel durch ein Geſchwuͤr verzehret wor⸗ 
den ſind, ſo ſteht die Naſe an einer oder beyden Oeff⸗ 
nungen haͤßlich offen, fehlet gaͤnzlich. 


Dieſes Uibel iſt, wie das vorhergehende, unheil⸗ 
dar a 


70 3 a Ve⸗ 


— 


) Severinus hat in feinem Buche de ahſceſſuum reconditu 
natura. Weap. 1763 p. 178. die Schilderung einer ſehr 
ſeltſamen Haͤßlichkeit des ganzen Angeſichts von der 
veralteten Luſtſeuche geliefert. — Ich habe ein Bau⸗ 
ersweib geſehen, welcher von der eingewurzelten Luſt⸗ 
ſeuche die ganze Naſe ſo weggefreſſen war, daß an ih⸗ 
rer Stelle nur eine, kaum einer Erbſe groſſe Erhaben⸗ 
heit, mit einer gleich groſſen Oeffnung uͤbrig blieb; zu⸗ 
gleich war, nach gleichſam verſchwundenen und zuſam⸗ 
mengewachſenen Lippen der Mund ſo verengert, daß ich 
kaum die Spitze meines kleinen Fingers in die Höhle 
deſſelben bringen konnte. Die Zeichnung dieſes unge⸗ 
ſtalteten Angeſichts werde ich bey einer andern . 

heit mittbeilen. 


N (118) M 
Veneriſcher Mißlaut der Stimme. 


(Paraphonia venerea.) 
Es iſt ein unangenehmer Laut der Sprache. 


Gattungen ſind: 


1) M. von einem Fehler in der Naſe. Wenn 
die Nafenhöhlen von einem veneriſchen Geſchwuͤre, oder 
von einer veneriſchen Geſchwulſt verſtopft werden, ſo 
wird die Stimme bloß durch den mund ohne Bey 
hilfe der Naſe, gebildet. 


2) M. von einem Fehler in der Kehle, z. B. 
von Geſchwuͤren in derſelben, von einer Zerfreſſung des 
Zaͤpfchens, oder einem Loche im Gaumen. 


Die Heilungsart erfordert, die Urſachen dieſes 
Mißlautes hinweg zu ſchaffen. 


Veneriſche Krankheiten des Mundes. 
(Morbi venerei oris.) 


Veneriſche Schwaͤmmchen. 
. venereae.) 


E 3 find oberflaͤchliche kleine Geſchwuͤre in der sähe 


des Mundes. 
Sie 


an 
4 5 


Na (119) Ab 
Sie greifen nicht nur die Höhle der Kehle (ſonſt 
Nachenhöhle , ) die mandelfoͤrmigen Halsdrüfen und das 
Zäpfchen, ſondern auch die innere Oberflaͤche und die 


Ecken der Lippen an. Queckſilberſchwaͤmmchen bre⸗ 


chen aber an den Seitentheilen und am Grunde der 
Zunge, wie auch am innern Theile der Wangen an den 
Muͤndungen der Stenonianiſchen a haͤu⸗ 
ng aus. 


Gattungen ſind: e 


1) S. von der allgemeinen Luſtſeuche. Dieſe 
Geſchwuͤrchen find mit einem grauen, oder weiſſen 
Schleim uͤberzogen, und wandern von einem Theile zu 
dem andern. Man erkennt ſie an dem eee ve⸗ 
nerifiher Zufaͤlle. 

Die Heilungsart erfordert innerlich das Gum⸗ 
n aͤuſſerlich ein Orueckſilbergurgelwaſſer. 


2) S. von dem Stillen durch eine veneri⸗ 
ſche Saͤugamme. Dieſe Gattung findet man ſehr oft 
bey Kindern, die von einer ſolchen angeſteckten Saͤug⸗ 
amme geſtillet werden. Vom Kuͤßen eines ſolchen Kin⸗ 
des koͤnnen, wie ich geſehen habe, veneriſche Lippenge⸗ 


ſchwuͤre angeerbet werden. 


Die Heilungsart erfordert bey Kindern den Due 
ſilberſyrop⸗ Der Mund muß mit der, mit Honig 
| 5 4 5 oder 


Ar (120) N 
oder Syrop vermiſchten, waͤſſerigten Queckſilberauflö⸗ 
ſung ausgewaſchen werden. 


Veneriſche Gaumengeſchwuͤre. 


(Ulcera venerea palati.) N 


Es ſind vom kuſtſeuchegifte entſtandene Geſchwuͤre 
im Gaumen. 


Gattungen find : 


1) Einfache G. Sie fangen mit einem rothen, 
etwas erhabenen Flecke an, welcher nach und nach in 
ein unreines Geſchwuͤr ausartet, und nicht ſelten auch 
die Gaumenknochen mit einer Knochenzerfreſſung anſteckt. 

Die Heilungsart erfordert die balſamiſche Queck. 
ſilberaufloͤſung mit Roſenhonig ; innerlich das Gum⸗ 
miqueckſilber⸗ 


2) Den Gaumen durchbohrende Geſchwuͤre. 
Zuweilen werden durch die Knochenzerfreſſung die Gau⸗ 
menknochen bis in die Naſenhoͤhle durchgefreſfen; dann 
wird, mit einem ſehr widerlichen Anblicke ein Theil der 
Speiſen und des Trankes waͤhrend dem Hinabſchlingen in 
die Naſe und durch dieſelbe wieder vorne hinaus ge 
trieben. 


Die Heil ſungsart erfordert, auſſer dem innerli⸗ 
chen Gebrauche des Gum miqueckſilbers, mit der balſa⸗ 
mi⸗ 


N 


u (ar) ah 
miſchen Queckſilberſolution das Geſchwuͤr den Tag hin⸗ 
durch einigemal, mittelſt eines Pinſels, zu beſtreichen; 
oder einen mit dieſer Eſſenz beſeuchteten, Schwamm als 
einen Gaumenſtopfer, in das ausgefreſſene Loch zu fleden. 


Beneriſche Binnkraͤtze⸗ 
( Scabies venerea menti.) 


Fr 


Es iſt eine raͤudigte vom Luſtſeuchegifte erzeugte 
Kraͤtze, die den Umkreis des Bartes am Kinn einpimmt. 


Die H. A. erfordert den innerlichen Gebrauch 
des Gummiqueckſilbers; aͤuſſerlich die Queckſilberaufloͤ⸗ 
fung, oder das Geſchwuͤraͤtzwaſſer. Aqua phagadenica. 


Veneriſche Hals⸗ und Kehlekrankheiten. 


(Morbi venerei colli et faucium.) 


Veneriſche Kroöͤpfgeſchwülſte. 


0 Scrophulae venereae. ) 


E⸗ ſud Verhärtungen der Drüfen des untern Kinn⸗ 
backens, oder der Halstruͤſen. 


Has Bar 


ap (122) N 
Gattungen find: 


1) K. von der allgemeinen Luſtſeuche. Man 
erkennt ſie an der Gegenwart anderer veneriſchen Krank- 
heiten; gemeiniglich ſind ſie gelinde entzuͤndet. Zuwei⸗ 
len findet man eine, zuweilen auch mehrere. Selten 
werden ſie zertheilet; gemeiniglich gehen I e aber in 
10 Halsgeſchwuͤre uͤber. f 


die Heilungsart erfordert den innerlichen Ge⸗ 
brauch des Gummiqueckſilbers; aͤuſſerlich die balſami⸗ 
ſche Queckſilberaufloͤſung, als eine Bähung. 


2) K. von der verborgenen Luſtſeuche. Von, 
vormals veneriſchen Eltern, gebohrne Kinder, oder auch 
Kinder, bey benen der Kopfgrind nicht vollkommen ge 
heilet worden iſt, bekommen, bey zunehmendem Alter, 
dergleichen Kröpfgeſchwuͤlſte. 85 | 


Zur innerlichen Heilung wird das Gummiqueck⸗ 
ſilber, das verſuͤßte Queckſilber (aquila alba) und 
der Queckſilbermohr u dem Mohnſaft gerühmt, 


vn 


Des 


n > i Wa 


) gerr Hausmann , Diff. de morb. vener. larvatis. Goetting. 
7. 55, glaubet, das kropfgeſchwulſtartige Saͤftverderbniß 
edel entſtuͤnde ſehr oft von einer Ausartung 
des Luſtſeuchegiftes. 


N (123) N 
Veneriſche Bräune, 
( Angina venerea, ) 
Es iſt ein, von dem in die Kehle abgeſetzten Eufls 
ſeuchegifte entſtandenes, beſchwerliches und ſchmerzendes 
Hinunterfchlingen, 


Keinen veneriſchen Zufall findet man häufiger, als 
die Flecke und die Geſchwuͤre der Kehle. 


Gattungen find : 


1) Entzuͤndungsartige B. man erkennt fie an 
rothen und breiten Flecken, die in oberflächliche kleine 
Geſchwuͤre, oder veneriſche Schwaͤmmchen, ausarten. 


Die Heilungsart erfordert innerlich das Gum⸗ 
miqueckſilber und ein antiphlogiſtiſches abfuͤhrendes Mit⸗ 
tel; aͤuſſerlich ein Oueckſilbergurgelwaſſer. 


2) Schwuͤrigte B.: man erkennt ſie an grauen, 
unreinen, ſpeckigten, breiten Geſchwuͤren, die um den 
Speichelroͤhren⸗ oder Luftroͤhrenkopf, das Zäpfchen, die 
mandelfoͤrmigen Druͤſen und den Gaumenvorhang ( ve- 
lum palatinum) um ſich freſſen ; an einer heiſchern, 
und durch die Naſe kommenden Stimme, und an einem 

ſtinkenden, ſchleimigten Speichelfluſſe. 


Die 


N (1% En 2 
Die Heilungsart erfordert innerlich das Gum⸗ 
miqueckſilber und den Sarzapaxrilleabſud; aͤuſſerlich ein 
Queckſi sergurgehoafer | „ 


Wenn aber dieſe Geſchwuͤre nicht bald heilen, ſo 


muß man ſie den Tag hindurch oͤfters mit der balſa⸗ 
miſchen Ou ueckſi lberaufloͤſung, iptef eines Pinſels, be 
tupfen. 


3) Eingealtete B. Bey dieſer Gattung werden 
die Geſchwuͤre entweder ſchon krebſigt, oder die Kno⸗ 
chenzerfreſſung greift ſchon die Koͤrper der Halswirbel⸗ 
knochen an. Ich habe auch in dieſem Falle von dem 
Einpinſeln der Kehle mit der balſamiſchen Queckſilber⸗ 
ſolution, zuweilen gute Wirkungen geſehen. “) 


4) B. Von einer veneriſchen Schlingenhem⸗ 
mung. (dysphagia) Man erkennt dieſe Gattung 
aus der Empfindung eines Knotens oder Hinderniſſes 
welches man in der Hahne he ſelbſt zu ſeyn glaub⸗ 

te, 


ee — 
ä zz 


) Ich habe mehrere mit jahrelangen Kehlegeſchwuͤre behaf⸗ 
tete, die ſich nicht nur des Gummigqueckſilbers, ſon⸗ 
dern auch des aͤtzenden Sublimats, und des verfühten 
Queckſilbers, mit, und ohne erfolgenden Speichelfluß, 
ohne alle Beſſer ung der Geſchwüre lange bedient hatten, 
nachdem ich dieſelben vom Gebrauche aller übrigen 
Queckſilberarzneyen hatte aufhören laſſen, die Kehle 

mit der mit ätzenden Sublimat verfesten Maſtixeſſenz 
eingepinſelt, und auf dieſe Art in einigen Wochen 
vollkommen geheilet. 


Kr (123) „ 
te, und an den vorhergegangenen, oder noch gegen⸗ 
wärtigen Zeichen der Luſtſeuche. “) 5 


Die Heilungsart erfordert das Gummiqueckſi (be; 
die Schlingenhemmung hingegen, die von einer ver⸗ 
mehrten Empfindlichkeit der Kehle, nach gehörig 
geheilten Geſchwuͤren zuruͤck bleibt, wird. durch dis 
Ze it von ſich ſelbſt gehoben. 


entire Snochentranteiten. 


( Morbi venerei oflium. ) 


Veneriſche „ 


(Tophus venereus.) 


E iſt eine (topiea) von dem in die Knochenſub⸗ 
ſtanz abgeſetzten Luſtſeuchgift entſtandene, oͤrtliche 
Anſchwellung der Knochen. 

Iſt 


) Eine Bemerkung von einer ſolchen Schlingenhemmung, 
die ohne das Daſeyn anderer veneriſchen Kennzeichen, 
doch don der verborgenen Luſtſeuche entſtanden, und 
endlich durchs Queckſilber geheilet worden war, erzählt 
Serr de Meza. — S. auch Seren Strak Beobacht. 
von der Petetſchenkrankheit, S. 233. Eine nach ge⸗ 
heilten veneriſchen Kehlegeſchwuͤren zuruͤckbleibende 
Schlingenhemmung hat auch Herr Duncan geſehen. 
S. Medical. safes. p. 170. 


(126) a 

Iſt eine Knochenbeule härter (oder wohl auch, 
eben ſo hart) als der Knochen ſelbſt, ſo nennt man 
fie Knochenauswuchs, ( exoſtoſis) iſt fie aber ſehr 
weich , veneriſche gummiartige Knochengeſchwulſt. 
( Gummi venereum: gummiartige Krochenge⸗ 
ſchwulſt ſage ich, um zwiſchen der wahren Kno- 
chenerweichung, von welcher weiter unten eine Mel⸗ 
dung geſchieht, doch einen Unterſchied zu machen.) 


Die naͤchſte Urſache iſt eine Erhebung (Ausein⸗ 
anderweichung) der Knochenblaͤttchen oder des Kno⸗ 
chenhaͤutchens von dem zwiſchen denſelben ergoſſenen ve 
neriſchen Schleim. | 


Der gewohnlichſte Sitz iſt: die Hirnſchaale, der 
Schluͤſſelknochen, der Bruſtknochen, der ( groͤſſere) 
Vorderknochen, der Schienknochen, g 


Gattungen ſind: 


1) Einfache K. man erkennet fie an einem tief 
ſitzenden, unbeweglichen, flachen, dem Knochen an Haͤr⸗ 
te faſt aͤhnlichen, gemeiniglich eyfoͤrmigen, an Farbe 
von der Übrigen Haut nicht verſchiedenen, und größten: 
theils mit einem ſtarken Knochenſchmerze vrrbundenen 
Geſchwulſt. | 


Die 


9 War (127) N 

Die Zertheilung erfordert den innerlichen Gebrauch 
des Gummiqueckſilbers, und einen Abſud von der Sar⸗ 
ie „mit der Seidenbaſtwurzel. “) 

2) Mit der Knochenzerfreſſung verbundene K. 
Man erkennet ſie an einer vorhergaͤngigen Entzuͤndung 
und nachfolgenden Abweichung und Verſchwuͤrung der 
weichen Theile. 


Die Heilungsart erfordert den angegriffenen Ort 
zu entblöffen, und dann die Sublimataufloͤſung mit der 
Maſtixeſſenz zu gebrauchen. 


Veneriſche Xnochengeſchwulſt. 
(Hypeoſtoſis venerea.) 
Es iſt eine von dem in die ſchwäͤmmigte Sub⸗ 
ſtanz der Knochen abgeſetzten Luſtſeuchegifte entſtande⸗ 
5 ne 


J Herr Ruſſel rühmt die Rinde diefer Wurzel C daphnis 


mezeraeum) bey veneriſchen Knochenbeulen und Sing: 


chenſchmerzen ſehr an: durch 16 praktiſche Fälle erwei⸗ 
fet er; daß Knochenbeulen, die an Groͤſſe oͤfters einer 
Haſelnuß gleich kamen, blos durch dieſe Rinde in einem 
Monate zertheilt worden find. Aber bey wahren Kno⸗ 
chenauswuͤchſen nuͤtzte fie wenig. Herr Ruffel berichtet 
zween Falle, wo eine Knochenzerfreſſung zugegen war, 
die doch, waͤhrend dem Gebrauche der Rinde, nach ei⸗ 
nem anfgelegten Aetzmittel und erfolgter Abblaͤtterung 

glücklich geheilet worden. S. Medical obfervat. and in- 

- quiv. T. III. p. 189. — Herr Razoux lobet auch den 
Abfud der Bitterſuͤßſtengel, zur Heilung der Knochen⸗ 
beulen. S. Journ. de Medec. T. XXII. p. 236. 


Ra (123) Ach 
ne Anſchwellung des ganzen Endes eines la Kuno, 
chens. 


Gatlungen find: 


1) Einfache K. man erkennt fie an der An⸗ 
ſchwellung des ganzen Endes irgend eines Knochens. 
Wenn das Uibel noch friſch, und die Geſchwulſt noch 
nicht zu einer knochenauswuͤchſigten Härte gekommen iſt, 
fo wird fie wie eine Knochenbeule zertheilet, auſſer dem 
iſt fie unzertheibar⸗ 


Man ruͤhmt den innerlichen Gebrauch des weiſſen 
Queckſilberpraͤzipitats, oder des (fälfchlich ſogenannten) 
durch ſich ſelbſt niedergeſchlagenen Queckſilbers; von 
welchen man täglich ein Gran giebt. 


2) Mit der Knochenzerfreſſung verbundene K.; 
man erkennt ſie an den Zeichen einer ſchwuͤrigten Kno⸗ 
chenbeule. 


— 


Die Heilungsart erfordert, auſſer dem innerlichen 
Gebrauche des Gummiqueckſilbers, tiefe Einbohrungen 
in den ungegriffenen Knochen, um dem verdorbenen 
Knochenſafte einen Ausgang zu verſchaffen. Hat die 
Knochenzerfreſſung ſchon das ganze Ende des Knochens 
angegriffen, ſo bleibt nur noch die Abſetzung uͤbrig. 


„mee (1% N 
Veneriſche Knochenzerfreſſung. 


(Caries venerea.) 


Es iſt ein vom Luſtſeuchegifte entſtandenes Vers 


derbniß an der Auffern Oberfläche eines Knochen. 


Der gewoͤhnlichſte Sitz iſt in der Naſenhoͤhle, an 


der Hirnſchaale, *) an den Schluͤſſelbeinen, am Bruſt⸗ 


blat⸗ 


x * 


) Herr Morgagni ſah ein altes Weib, bey welchen, durch 


die veneriſche Knochenzerfreſſung, von dem linken Vor— 
derhauptknochen, und dem daran ſtoſſenden Stirnkno⸗ 
chen ſo viel weggenommen worden war, daß man 
durch ein dreyquerfinger groſſes Loch das ganze Gehirn 
ſehen, und zugleich wahrnehmen konnte, wie, beym 
Befuͤhlen der Schlagader an der Handwurzel in dem 
naͤmlichen Zeitpunkte, das Gehirn mit derſelben zugleich 


erhaben wurde, und zugleich niederſank. Die Gehirn⸗ 


haut ſelbſt war aber rein und unverletzt; f. de fedib. er 
cauf. morh. trib. IV. Epiſt. 56. art. II. et 12. — Li⸗ 
bavius fand bey einem veneriſchen Weibe den ganzen 
Schlafknochen ſammt den halben Vorderhauptknochen 
von einer Knochenzerfreſſung zerſtöhrt, und auch das 
Gehien bis an feine Höhlen (ventriculi) aufgezehrt; 
aus dieſer Urſache folgte auch nach einer Schlafſucht 


der Tod. S. Eyphem. Nat. curiof. cent. VIII. Obf. 2f. p. 
284. — Bey einer Hure wurde durch Queckſilberarz— 
neyen ein einige Zoll groſſes Stuͤck des Stirnknochens 


von der Mittelknochenſubſtanz (diploe ) abgefondert, 
fo , daß eine ſehr haͤßliche Narbe zuruck blieb. S. 
Trioen Obfervat. Faſcic. p. 45. — Ein Beyſpiel einer 
aͤhnlichen Abſonderung hat auch Stalpart van der 


Wiel, Centur. prior. Obferv. 4. 
plane ven. Krank). 8 


N ( 130.) Near 
blatte , am gröffern Vorderarmknochen (os eubiti, 
vormals Ellenbogen, bey Linigen: Ellenbogenbein: 
beydes, nach meinem Urtheile, auszumaͤrzen; weil 

die hier neu eingeführten Benennungen bezeichnen⸗ 
der find ) am Schienknochen. 1 


Gattungen ſind: 4 


1) Oertliche K. die nur eine Stelle eines Kno⸗ 
chens einnimmt. Gemeiniglich entſteht ſie von einer 
porhergängigen Entzuͤndung des Knochenhaͤutchens, einer 
Knochenbeule oder einer gummiaͤrtigen Knochengeſchwulſt, 7 
die in Vereiterung uͤbergangen find; feltner von einem 
bis an den Knochen durchnagenden Hautgeſchwuͤre. 


Die Heilungsart erfordert aͤuſſerlich die balſa— 
miſche Queckſilberſolution mit Roſenhonig, innerlich 
das Gummiqueckſilber mit Aſand, dem Sarzaparille 
und Seidenbaſtabſud. | 


2) Allgemeine K. dieſe greift faſt die ganze 
Oberflaͤche eines oder mehrerer Knochen an.) Man 
: | er⸗ 


1 0 Herr Knolle beſchreibt, Di de ofium carie veneren p. 18. 
vier Hirnſchaalen, bey denen die Knochen des Kopfes 
und des Geſichts an mehreren Orten von der Knochen— 
zerfreſſung angegriffen waren. Hofmann ſah alle Be⸗ 
ckenknochen eines Knaben ſo loͤcherigt, als immer ein 
von der Faͤulniß zerfreſſenes Holz ſeyn kann: die Ur⸗ 
ſache war eine angeerbte Luſtſeuche. S. Olitzich Dif: 
de 


en. 
7 


I (131) N 
erkennt fie, weil an mehreren Orten die weichen uͤber 


den angegriffenen Theil liegenden Knochen verſchwuͤret 


Die Heilungsart kann man, wie bey der voris 


gen Gattung verſuchen; ſeltner gelingt ſie aber bey der 


allgemeinen Knöchenzerfreſſung; denn dieſe toͤdtet ge⸗ 
meiniglich durch eine Auszehrung. 


Veneriſcher Winddorn. 


(Spina ventoſa venerea.) 


— 


Es iſt ein vom innerſten der Knochen anfangen⸗ 
des und nach auſſen gehendes Knochenverderbniß. 


Dieſe Krankheit findet man ſehr oft bey den von ve⸗ 
neriſchen Eltern erzeugten Kindern. Bey Erwachſenen 
koͤmmt der Winddorn faſt immer von einer veneriſchen 
O. uelle. , 


2 Die⸗ 
U . 8 3 re I N 
de fpina ventofa. Lipf. 1672. f. 43. — Herr Cheſelden 


beſchreibt in dem Werke Oſteographia. or the Anato- 
my of the bhoncs. Lond. 1733. Tab. XLII. fig. I. das 
Skelet einer veneriſchen Weibsperſon, bey welchem bey⸗ 
nahe kein einziger Knochen geſand war. — Muck hat⸗ 
te ein Skelet, S. Heyne Tentam. de praecip. Of. 
morb. $. 29. welches vom Luſtſeuchegift fo zernaget und 
mit unzaͤhligen Loͤcherchen durchbohret war: daß es 
kaum nur noch den geringſten Zuſammenhang hatte: 
Nuck zierte es aus dieſer Urſache mit dieſer kurzen 
Aufſchrift: Amor intimis inhaeret medullis; die Liebe 5 
wohnt im Innerſten der Kochen. 


I (1% % N 
Diefe Krankheit pflegt die kleinern Knochen der 
Hand und des Fußes, und die Ende der langen Kno⸗ 
chen anzugreifen. f 


Gattungen ſind: 


1) Anfangender W.: man erkennt ihn an eis 
nem tief ſitzenden Knochenſchmerze, welcher langwuͤhrig 
iſt, und endlich an der uͤberliegenden Haut eine Roͤthe 
und Anſchwellung verurfacht. | | 


Die Heilungsart erfordert innerlich das Gum⸗ 
miqueckſilber; aͤuſſerlich die Queckſilberſalbe. 


2) Offener W.: es entſteht am angegriffenen 
Theile endlich eine rothe, ſchwaͤmmigte, mit mehreren 
ſchwuͤrenden Loͤcherchen durchbohrte Geſchwulſt. 


Die Heilungsart erfordert innerlich das Gum⸗ 
miqueckſilber, oder das verfüßte Queckſilber (aquila 
alba,) mit Aſand und dem Abſude der Fieberrinde, 
der Seidenbaſtrinde, des Schierlings und der Sarza⸗ 
Parille; aͤuſſerlich muß man das Geſchwuͤr mit der 
mit ätzendem Sublimat und Roſenhonig vermiſchten 
A: Maſtixeſſenz benetzen, und dann die Geſchwulſt mit der 
Queckſilberſalbe verbinden. Auf dieſe Art habe ich meh⸗ 
rere geheilet. | | 

\ 
| 
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Veneriſche Bnochenerweichung. 
(‚Molities venerea oſſium.) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegifte entſpringende Vieg⸗ 
ſamkeit der Knochen. 


1 


Gattungen ſind: 


1) Oertliche K.; zuweilen wird ein Knochen nur 


hier oder dort, gleich dem Wachſe erweichet: Benfpiele 


hat man an den Knochenbeulen. 


Die n iſt wie ken BR Kinos 
beulen. 


2) Allgemeine K.; ſie greift mehrere, oder alle 
Knochen zugleich an. Zeichen dieſer Gattung ſind: die 


Groͤſſe des Körpers (ſtatura) wird, nach vorher ge 
gangenem Knochenſchmerze, vermindert; der Kranke kann 


nicht ſtehen; der Harn iſt kalkerdefuͤhrend (calcarea 9 
truͤbe; die Knochen werden krumm, man kann ſte dann 
leicht ausdehnen, ‚, und. fie werden auch i Er 


brochen. 


= 


Dieſe Krankheit it unheilbar: weder die Queckſil⸗ 
berſalbe, noch ſchaarbockheilende ( antılcorbutiei ) 


Pflanzenſaͤfte, noch der Malzaufguß, noch die Färbers 


ruoͤthe, haben einigen Nutzen geſchafft. 


3 3 | ve⸗ 


Aa C134) Ay 
Denerifche Bnochenzerbrechlichkeit. 


(Fragilitas venerea offium.) 


Es iſt eine Befehaffnfei der Knochen, N mal. 


cher ſie durch die geringſte Urſache zerbrochen werden. 


mein. 


Gattungen ſind: 


1) K. von der Knochenerweichung: man er⸗ 
kennt fie an der von ſich felbſt entſtandenen (ponta- 


nea ) oder leichten Krümmung der Knochen. Der Bruch 
eines weich gewordenen Knochens iſt unheilbar. “) 


2) K. von einer veneriſchen Knochenaustrock⸗ 


nung: (ariditas) die Knochen find bey dieſer Gat⸗ 


tung, ohne daß ſie beugſam waͤren, leicht zerbrechlich. 
Die Heilung eines fee Bruches iſt 9 nicht moͤg⸗ 
ie **) 
3) K. von einer veneriſchen Knochenzerfreſ⸗ 
fung ; denn dieſe verzehrt die innere Knochenſubſtanz, 
und 


5 


) In den medizin. Bemerk. einer Geſellſch. von Aerzten 


in London. 6. B. 216. S. findet man eine Ge ſchichte 
von durchs Luſtſeuchegift erweichten und N zer⸗ 
brochenen Knochen. 


5e) Freyh. von Swieten , Comment, T. I. p. 567. 


Sie ift ebenfalls entweder oͤrtlich oder allge 


Na (135% N 
und daher wird ein ſolcher Knochen am n angegriffenen 
Orte leicht zerbrochen. ) 


Ein ſolcher Bruch iſt unheilbar, wenn der ange— 
griffene Ort nicht vorher abgeblaͤttert wird. 


Veneriſche Gelenkkrankheiten. 


(Morbi venerei artıculationum. ) 


(Bey Einigen, aber unrichtiger, Gelenkgeſchwülſte oder Glie⸗ 
dergeſchwülſte: welches auch im vorne ſtehenden Ver⸗ 
zeichniſſe zu aͤndern.) 


Beneriſche Gelenkbeulen. 
(Ganglia venerea, ) 


Es ſind den Sackgeſchwuͤlſten (tumores cyſtici) 
aͤhnliche Geſchwuͤlſte, die bey denen mit der Luſt⸗ 
ſeuche Behafteten hier und dort um die Gelenke entſtehen. 


Nicht veneriſche Sackgeſchwuͤlſte ſind kaltartig, und 
zu Entzuͤndungen und Vereiterungen gar nicht geneigt. 
Veneriſche Sackgeſchwuͤlſte hingegen werden von a AN 

| Ian fluͤch⸗ 
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) Herr Reihel hat in den Aver ſar. medic. pract. vol. 
III. part. IV. p. 580. eine Bemerkung von einem durch 
die veneriſche Knochenzerfreſſaͤng angegriffenen und dann 
von ſich ſelbſt ö Schenkelknochen mitgethei⸗ 
Bi, 


I (136) N 

fluͤchtig voruͤber gehender Hitze, Röthe, und nachlaſ— 
ſendem Schmerze begleitet. Oefters entſtehen auch meh⸗ 
rere dergleichen ee fie auf einmal. 8 


Gelenkbeulen unterſcheiden ſich von gummiartigen 
Knochengeſchwuͤlſten durch ihre Beweglichkeit. Zuweilen 
entſtehen ſie von der allgemeinen, zuweilen von der 
verborgenen Luſtſeuche, wie die Augenliederknöͤtchen 
( hordeola, ) nee 


- 


Die Heilungsart erfordert innerlich das Gummi⸗ 
queckſilber, und einen Abſud der Luſtſeuchehölzer (de- 


coctum lignorum ) oder der Sarzaparille mit der Sei⸗ 
denbaſtrinde; äuſſerlich die Sublimataufloͤſung und die 
Queckſilberſalbe.) 120 


Ve⸗ 


* Ein fünf und dreyſſigjaͤhriger Mann hatte ſchon über ' 
ein Jahr lang eine unſchmerzhafte Geſchwulſt der lin⸗ 


ken Hode, von einem unterdrͤckten Tripper, und be- 
kam oͤfters Augenliederknoͤtchen, und auch drey gelenk⸗ 
beuleaͤhnliche Geſchwuͤlſte an der auffern Seite des lin⸗ 


ken Kniees, ſammt einer ähnlichen, aber ſehr ſchmer⸗ 
zenden und entzundeten Geſchwulſt an der innern Sei⸗ 


te des rechten Kniees; nach gegebenem Gummiqueckfll⸗ 
ber kam der ſchon uͤber ein Jahr weggebliebene Trip⸗ 
per wieder zurück, die Hodengeſchwulſt verſchwand, und 
auch die Gelenkbeulen wurden mit dieſer Methode in 
ſechs Wochen vollkommen geheilet. ö 


* 


en I Ft, 
ur / N N { 
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veneriſche Gelenkſteifheit; dci 
ai | Krenclyloßs Vöne run) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegift entſtandene unbenef, 
. eines es. 2 


Gattungen find : 


— 


10 G. von einer a e wt Ulſt: man er⸗ 
kennt ſie durchs Befuͤhlen, welches die Anſchwellung 


des Knochen Endes lehret. S. Knochengeſchwulſt. 


2) G. vom verdickten Gelenkfaft, (fynovia) 
hier iſt die Geſchwulſt kugligter, und es iſt keine ent⸗ 


zuͤndungsartige, ſchmerzende Geſchwulſt vorher gegangen. 


Die Heilungsart erfordert innerlich das Gummi⸗ 


gqueckſilber und den Luſtſeuchehoͤlzer⸗ oder den Seidenbaſt⸗ 


rinde Abſud; aͤuſſerlich die Queckſilberaufloͤſung als 
eine Bähung, oder die Auecfſilberſalbe mit dem Am⸗ 
5 | 


3) G. von einer Gelenkvaͤnderent ündung. 
Die Geſchwulſt iſt im Anfange ſehr ſchmerzend, bey 


der Nacht wird fie etwas roth. 


Die H. A. erfordert, beym Ent; indungs zeitrau⸗ 


me, das Gummiqueckſilber mit einer Saamenmilch mit 
Salpeter, wie auch ein antiphlogiſtiſches abfuͤhrendes 


* 


J 5 | Mit⸗ 


e 1138) Auf 
Mittel; äuſſerlich den Alraunhonig mit der Queckſilber⸗ 
ſalbe. Zuweilen hat auch die wäſſerigte Queckſilberauf⸗ 
loͤſung Nutzen geſchafft⸗ 


— — w — 


Veneriſche Frauenzimmerkrankheiten. 


(Morbi venerei ſexus feminei. ) 


Krankheiten der Geburtstheile. 


(Morbi partium genitalium.) 


Veneriſcher weiſſer Fluß. 
(Leucorrhaea venerea, 
feu 
Fluor albus venereus. ) 
E⸗ iſt ein bom Luſtſeuchegifte entſtandenes Ausfließen 
(ſtillicidium) eines eiterförmigten e aus 
der Scheide bey Frauenzimmern. 


Gemeiniglich bekommen ſie ihn vom Beyſchlafe mit 
einer Mannsperſon, die den veneriſchen Tripper hatte; 
ſeltner durchs Stillen eines veneriſchen Kindes, oder 
durch die Anerbung. 


Die Jeichen , an welchen man den veneriſchen 
Frauenzimmertripper vom nicht veneriſchen unterfipeiben 
kann, find: 

1) 


a STEHE e Hide 
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1) Eine gaͤhe Anwandlung dieſes Uibels einen 
oder zween Tage nach einem unreinen Vehſchloſen ; der 
gutartige faͤngt langſam an; | 


2) Brennen in der Scheide oder Zarnbrennen, 
welches ſich beym friſchen Tripper nicht ſelten einfindet; 
der gutartige iſt unſchmerzhaft, wenn er nicht veral⸗ 
tet iſt: 


3) juckende Kiterbläschen, oder ſchwaͤmmchen⸗ 

. artige Geſchwuͤrchen in der Schamhoͤhle, die ſich 
auch bey dem noch nicht lange waͤhrenden Tripper 
zeigen; denn die Schwaͤmmchen geſellen ſich nur zum 
ſchon veralteten, gutartigen Tripper: 


4) ein eiterförmigtes, gelbgruͤnlichtes, Fluͤßi⸗ 
ges, welches aus der Scheide trieft, und beym gutar⸗ 
tigen Tripper eee ſchleigege oder nur milchfoͤr⸗ 
migt iſt: 


5) die Anſteckung einer gefunden Mannsperſon 
mit einem veneriſchen Tripper; welches das ſicherſte 
Kennzeichen iſt. 


Gattungen der verſchiedenheiten (varietates) 
ſind, der einfache, mit andern Krankheiten verei⸗ 


nigte und veraltete Frauenzimmertripper. 


10 
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15) Einfacher F. Dieſer hat in den Schlein⸗ 
druͤſen um den untern Rand der Scheide ſeinen Sitz: 
man erkennt ihn am Ausfluſſe eines eiterfoͤrmigten 

ST aus der . Ä 


Diele Heeren iſt gewöhnlich ai ihrem Anfange 
vom Harnbrennen frey, aber mit einem geringen Bren⸗ 
nen in der Scheide und Jucken in der Schamhöhle be⸗ 
gleitet; halt lange an, und endlich wird die ausflieſ⸗ 
ſende Feuchtigkeit ganz ſchleimigt, und 15 langſam 
Se und nach u 


Wegen der isn der Scheide iſt d der Frauen⸗ 
zimmertripper ſchwerer zu W und langwuͤhriger, als 
der männliche. 


Die Heilungsart erfordert: 
E. ein gelind abführendes Pulver. 


. den Klettenwurzelabſud durch die erſten 20 
. dann giebt man 1 


3. ein gelind abfuͤhrendes Pulver mit einigen 
Tropfen e e und macht 


* 


4. eine Ehſpritzeng aus der Duecfilberauflöfung ; 
die täglich ee wiederholt werden muß. 


2) 


\ 


„ Cr) N 


23) Mit andern Krankheiten vereinigter F., 


FF B. mit einer Entzündung der Harnröhre, oder der 


Geffnung derſelben, oder der Santorianſchen Druͤſe. 


Man erkennt das Daſeyn dieſer Gattung an der Roͤ— 


the des entzuͤndeten Ortes, dem Ausfluffe eines eiker⸗ 
foͤrmigen Fluͤſſigen aus der Harxroͤhreoͤffnung, oder. eis 
nem entzuͤndungsartigen Beulchen der geſagten Druͤſe, 
die an der Seite des Scheideſchließmuskels ihren Sitz 


hat, und an einem ſtarken Brennen während dem Har— 


nen oder nach demſelben. Zugleich iſt eine Empfindung 
eines aus der Schamhoͤhle fallenden Koͤrpers zugegen. 


Die Heilungsart ſoll anfaͤnglich antiphlogiſtiſch 
und mit dem Gummigqueckſilber verbunden ſeyn, wie 
beym Entzuͤndungszeitraume des maͤnnlichen Trippers. 
Wenn dieſer Zeitraum nun voruͤber iſt, ſo iſt die Hei⸗ 
lungsart des eiternden Zeitraumes des Trippers anzu⸗ 
wenden, die Queckſilbereinſpritzungen ſind ebenfalls fort⸗ 
zuſetzen. 


Der mit Geſchwuͤrchen, juckenden Eiterblaͤschen, 
Feigwarzen oder andern Krankheiten vereinigte Frauen⸗ 
zimmertripper muß ſo behandelt werden, wie es dieſe 
Krankheiten insbeſondere erfordern. 


3) Veralteter F., welcher ſchon durch mehrere 
Monate, oder uͤber ein Jahr waͤhret. Die Urſache dieſer 


Gattung iſt entweder ein Verluſt der Spannkraft der 


Schleim⸗ 


U 


N (14) Ah 
Schleimhoͤhlen der Scheide oder ein Geſchwuͤr in der 
Gebaͤhrmutter oder im Umfange der Scheide. 


r) Veralteter ſchleimigter Frauenzimmertrip⸗ 
per; man erkennt ihn am Ausſintern eines duͤnnen, 
nicht eiterigten, Schleimes, und der Abweſenheit eines 
oͤrtlichen Schmerzes in der Gebaͤhrmutter, oder in der 
Scheide. 


Die Heilungsart erfordert innerlich ſtaͤrkende Mit⸗ 
tel, z. B. einen ſtärkenden Wein aus der Fieber = oder 
der Winterſchen Rinde, den Blaͤttern der Baͤrentraube, 
und dem Eiſen. 


Aeuſſerlich dienet eine Einſpritzung der ſchwachen 
Vitriolaufloͤſung (aqua vitriolata ) des kalten Waſ⸗ 
ſers, und ein Bad vom kalten Waſſer⸗ 


86) veralteter ſchwuͤrigter F.: man erkennt 
ihn am Ausfluſſe eines Eiterfluͤſſigen, oder einer Jau⸗ 
che, am oͤrtlichen Schmerze, und durch die Unterſu⸗ 
chung mit dem Finger. Der von einer durch zuſam⸗ 
menziehende Arzneyen gehemmten Gebaͤhrmutterverſchwuͤ⸗ 
rung entſtandene Frauenzimmertripper artet in die Luft⸗ 
geſchwulſt der Gebaͤhrmutter aus. S. Luftgeſchwulſt 
der Gebaͤhrmutter. | 


Die H. A. dieſer Gattung erfordert, das in der 
Gebaͤhrmutter⸗- oder Scheidehoͤhle verborgene Geſchwuͤr 


g N (143% N 
zu heilen: S. alſo Geſchwuͤre der Gebaͤhrmutterſchei⸗ 
de, und Geſchwuͤre der Gebaͤhrmutter⸗ 


Veneriſche Entzuͤndung der Schamtbeile: 
( Phlogofis venerea genitalium.) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchemiasma entſtandene Ent⸗ 
zuͤndung in der weiblichen Scham (dinus muliebris) 
oder in der Gebaͤhrmutterſcheide. 


Sie iſt bald mit, bald ohne, den Frauenzimmer⸗ 
tripper. 


Gattungen find: 


| 1) E. in der weiblichen Scham: es iſt eine 

(entzuͤndete, denn es giebt auch waſſer⸗ und luft⸗ 
ſchwuͤlſtige Anſchwellungen dieſer Theile) Anſchwel⸗ 
lung der Schamlefzen und der Scheidemuͤndung. Man 
erkennt ſie durch den Augenſchein, das Brennen in 
der Scham, und das Harnbrennen waͤhrend dem Harnen. 


Die Heilungsart erfordert eine gelind fabfuͤhrende 
Arzney; Aderlaͤſſe, wenn die Entzuͤndung ſehr groß iſt; 
eine kuͤhlende Saamenmilch mit dem Gummiquedfilber. 
Aeuſſerlich iſt die Queckſilbermilch oder die Queckſilber⸗ 
aufloͤſung als eine Baͤhung zu gebrauchen. | 


Zu⸗ 


N 0144) Nah 
Zuweilen geht eine, oder auch beyde, Schamlef⸗ 
zen in die Vereiterung über, und es fließt aus mehre⸗ 
ren Oeffnungen Eiter; in dieſem Falle muß man die 
mit dem Schleimpflaſter vermiſchte Nueckſlberſalbe 
auflegen. 


2) Entzuͤndung der Santorinſchen Druͤſe. 
Man erkennt fie an einem entzuͤndeten Knoͤtchen an der 
Seite der Scheidemuͤndung, ſammt einem heftigen Ju⸗ 
cken, und Brennen in der Scham. 


Die Heilungsart iſt wie bey ro. 1. 


3) Entzuͤndung der Gebaͤhrmutterſcheide. Sie 
beſteht in einem Brennen in der Scheide ſelbſt, wel⸗ 
ches durch mehrere Monate anhaͤlt 0 und ſelten ohne 

Geſchwuͤr, ſehr oft aber ohne Frauenzimmertripper iſt. 


Die H. A. iſt wie 1 den eee 
e 0 


Veneriſche Verhärtung der Geburtotheile 
(Induratio venerea genitalium, ) 


Es iſt eine veneriſche Wahättung der a oder 
der Scheide. 


Gemeiniglich entſteht ſie von einer vorher gegan⸗ 
genen Entzuͤndung, und gebrauchten ſtark zuſammenzie⸗ 
henden Einſpritzungen. \ Gat⸗ 


=. 644350 ir 0 
Gattungen ſind: 


N): V. der Weiblichen Schamhoͤhle ( finus mu- 
liebris.) Es iſt eine vollkommene Verhaͤrtung der 
ganzen Schamlefzen: zuweilen iſt auch zugleich die 
Scheidemuͤndung von einer ſolchen Verhaͤrtungsge⸗ 
ſchwulſt ſehr verengert. 9 3 2 


2) Knoͤtigte V. Durchs Gefuͤhl entdeckt man ei⸗ 
nes, oder mehrere Knoͤtchen in der Schamhoͤhle, oder 
an den Schamlefzen. Zuweilen iſt auch die Scheide 
mit Ähnlichen , aber kleineren Knoͤtchen angefuͤllt. 


Wenn dieſelben veraltet ſind, ſo arten ſie zuwei⸗ 
len in ſehr boͤsartige Krebsgeſchwuͤre aus. 


Die Heilungsart erfordert innerlich das Gummi⸗ 
queckſi lber mit dem Mohnſaft; aͤuſſerlich eine Baͤhung 
aus den Schierlingsblaͤttern und der N 
bey der Nacht ein Duedfilberliniment, 


Denerifehe Geſchwuͤre der weiblichen Scham. 5 


e venerea vulvae.) 
Es ſind veneriſche Geschwüre an der weiblichen 
Scham ‚, die von den Franzoſen changres genannt 


werden. ö 


Pleuks ven. Krankh. . wi 20 


Ro (146 ) u 
1) Schwänmbenz®. Sie entſtehen von ju⸗ 
ckenden Bläschen, oder von Kryſtallblaͤschen, die am 
Ende in oberflaͤchliche, aſchfaͤrbige, oder weislichte 
Geſchwuͤrchen uͤbergehen. 


Sie werden durchs Waſchen der Scham mit der 


balſamiſchen Queckſilberaufloͤſung leicht geheilet. 


2) Um ſich freſſende G. Sie entſtehen von 


einem breiten, rothen Flecke, oder von einem Entzuͤn⸗ 


dungsbeulchen an den kleinern Schamlefzen oder an 
der Santorinſchen Druͤſe; ſie ſind ſehr ſchmerzend, und 
freſſen immer weiter um ſich; ſo, daß ſie nach und 
nach die kleinern Schamlefzen, das Schamzuͤngelchen, 
und die Oeffnung der Gebaͤhrmutterſcheide ausfreſſen, 


wenn man nicht bald die gehörige Heilungsart vorkehret. 


Die Heilungsart, erfordert innerlich den Ge⸗ 
brauch des Queckſilbers, und aͤuſſerlich die balſamiſche 


Queckſilberſolution. 


3) Krebsartige G. Sie entfliehen von ſeirrhöͤ⸗ 
fen Beulchen an der Scham, find ſehr ſchmerzend, freſ⸗ 
ſen ſchnell um ſich, und werden ſchwer geheilet; zuwei⸗ 


len gehen ſie in einen wahren veneriſchen Krebs der 


Scham uͤber. 
i 0 . 
Die Heilungsart erfordert Gummiqueckſülber mit 
Mohnſaft. Aeuſſerlich hat man ſich der balſamiſchen 
Queckſilberaufloͤſung zu bedienen. ve⸗ 


A (147) A | 
Ne Gefbwüre an der W 
terſcheide. 


1 venerea vaginae.) 


Es ſind veneriſche Geſchwuͤre in der Höhle der 
Gebaͤhrmutterſcheide. 


1) Einfache G. Es find oberflaͤchliche, nicht 
weit um ſich freſſende, auch nicht ſehr ſchmerzende Ge⸗ 
ſchwuͤrchen. Man erkennt ſie am Ausfluſſe des Eiters, 
und an einem oͤrtlichen Schmerze bey der Unterſuchung 
mit dem Finger. 


Die Heilungsart erfordert den innerlichen Ge⸗ 
brauch des Gummiqueckſilbers, und die Einſpritzung ei⸗ 
ner balſamiſchen Queckſilberaufloͤſung. 


2) Um ſich freſſende G. Dieſe Gattung ver⸗ 
urſacht heftige Schmerzen, weil die Entzuͤndung 
zugleich den ganzen Umfang des Geſchwuͤres einnimmt, 
und die Oberflaͤche der Scheide hier und dort in Schrun⸗ 
den berſtet, aus denen immer eine aͤuſſerſt ſcharfe Ei⸗ 
tetjauche triefet. 

Die Heilungsart erfordert, auſſer dem innerli⸗ 
chen Gebrauche des Queckſilbers, zugleich den Mohn⸗ 
ſaft; aͤuſſerlich ſpritzt man eine balſamiſche O. ueckſil⸗ 
berſolution ein. 


* 
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den Gattung. 
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3) Verborgene G. Zuweilen haben Geſchwuͤre 
am obern Theile der Scheide ihren Sitz, ſind ſehr we⸗ 


nig ſchmerzend, und es trieft auch nur ein ſehr klei— 


nen Theil eines duͤnnen Eiters aus. Dergleichen Geſchwuͤ— 
re verurſachen keinen betraͤchtlichen Zufall Nan dem 


man ihr Daſeyn erkennen koͤnnte. Denn es findet ſich 
kein Frauenzimmertripper, kein Schmerz, oder keine Bes 
ſchwerlichkeit beym Harnen ein: und diejenigen Schmer⸗ 


zen, die die Frauenzimmer waͤhrend dem Beyſchlafe, 
oder beym Befuͤhlen mit dem Finger an dem angegrif⸗ 
fenen Orte empfinden, pflegen ſie von ganz andern 
und unſchuldigen Urſachen herzuleiten. aA 


Folglich kann ein ſolches Frauenzimmer angeftedt 
ſeyn, ohngeachtet es bey der genaueſten Unterſuchung 


und Beſichtigung der Geburtstheile geſund zu ſeyn 


ſcheint, und ohngeachtet es fich ſelbſt für geſund haͤlt. 


Hier ſieht man nun, wie es zugeht, wenn Mannsper⸗ 


8 ſonen zuweilen mit einem Tripper, oder mit Chancres, 
von einer, dem Anſehen nach ſehr geſunden Srauens⸗ 


e ungeſtec werden. 


"Die Heilungsart iſt wie bey der vorhergehen⸗ 


G. an den Harnwegen. Es ſind Geſchwuͤre, 


die aus der Scheide in die Harnroͤhre, oder in die 


Blaſe, dringen. Wenn fie bloß in die Harnroͤhre ge 
hen, ſo 97 der Harn nur beym Harnen in die 


Schei⸗ 


* 
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Scheide; hat aber das permet Hals oder die 


Höhle der Harnblaſe ſelbſt zerſreſſen, fo troͤpfelt er be⸗ 
ſtaͤndig in die 5 ge 


N 


Die H. A. iſt in erſten Falle leichter; im letz⸗ 
tern aͤuſſerſt ſchwerer. Man muß ein hohles, mit dem 
Queckſilberbalſam beſtrichenes Kerzchen in die Harnroh⸗ 
re, oder in die Blaſenhoͤhle ſtecken; und in die Schei⸗ 
de eine Q Queckſülbereinſpritzung machen. \ 


5) Roth „G. oder Maſtdarm⸗ Sgheidege 
ſchwuͤre. Es find Geſchwuͤre, die aus der Gebaͤhr⸗ 
mutterſcheide ſo weit in den Maſtdarm dringen, daß 
wenigſtens der fluͤſſigere Theil des Unrathes bhech die 
Scheide ausfließt. \ 

\ 
e Die Heilungsart iſt ſehr the. Man kann ei⸗ 
ne Duedfi lbereinſpritzung in die Scheide verſuchen, und 

ein etwas breiteres, aus einem Kerzchen gemachtes N 

Nöhrchen hinein ſtecken, um den Austritt des Merge 0 

aus dem Maſtdarme zu verhindern; auf diefe Art e 

die Heilung des a erleichtert. 5 
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Veneriſche Gebäprmuftertranfheiten 


(Morbi venerei uteri.) 


Veneriſche Hemmung der monatlichen 
Reinigung. 
( Meroftafia venerea. ) 
E⸗ iſt eine vom Luſtſeuchegifte entſpringende Hem⸗ 
mung der monatlichen Melih; 


5 H. vom Fine ae e Ich habe 
ſehr viele mit dem veneriſchen Frauenzimmertripper be⸗ 
haftete Frauenzimmer geſehen, bey denen ſchon über ein 
Jahr das Monatliche nicht floß. Bey allen dieſen 
wurde es durch das einen Monat lang gegebene Gum⸗ 
Ae wieder gluͤcklich in Ordnung gebracht. 


| 2) H. von der allgemeinen Luſtſeuche. Zu- 
weilen bleibt das Monatliche, ohne die Gegenwart des 
| Frauenzimmertrippers, aus; wenn das Blut durchs 
Luſtſeuche gift zaͤhe gemacht, ober die meer; ver⸗ 

ſtopfet worden. a 


Die Heilungsart erfordert das Gummiqueck⸗ 
„„ Ku 5 


\ 
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Veneriſche Gebaͤhrmutterverſchwuͤrung. 
| (Exulceratio venerea uteri.) 


Es iſt eine Verſchwuͤrung an der innern Oberflä⸗ 
che, oder am Munde der Gebaͤhrmutter. 


Gemeiniglich folgt ſie auf den gehemmten veral⸗ 
teten Frauenzimmertripper. 


1) V. der Gebaͤhrmutterhoͤhle. Daß faſt die 
ganze Oberflaͤche der Gebaͤhrmutter durch die Luſtſeuche⸗ 
fchaͤrfe angegriffen ſey, erkennt man an einem Bren⸗ 
nen in der Gebaͤhrmuttergegend, am duͤnneiterigten 
Frauenzimmertripper, am Harnbrennen, und Harnzwan⸗ 
ge, an der Auszehrung des ganzen Koͤrpers und einem 
hektiſchen Fieber. | ; | 


Die Heilungsart wird gemeiniglich ohne Erfolg 
verſucht, oder gelinget nur ſehr ſchwer. Sie erfordert 
aber den innerlichen Gebrauch des Gummigqueckſilbers 
mit Mohnſaft und mit dem gefättigten Sarzaparillede⸗ 
kokt und mit der Milch. 


Aeuſſerlich muß man, nicht bloß in die Scheide, 
ſondern in die Gebaͤhrmutterhoͤhle ſelbſt, mit einem da⸗ 
zu tuͤchtigen Inſtrument Einſpritzungen, von der balſa⸗ 
miſchen Queckſilberſolution machen. 
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2) V. des Gebaͤhrmuttermundes. Die Zus 
fälle find die naͤmlichen, wie bey der vorigen Gattung, 


nur etwas gelinder; mit dem Finger kann man die zer⸗ 


riſſene ſchwuͤrigte Muͤndung fuͤhlen. 


Die H. A. kai man auf die Nu Art ber⸗ | 


ſuchen. 


Veneriſche Luftgeſchwulſt der Gebäbr- 
mutter, 


( Phylometra venerea, feu Tympanites 
uteri venerea, ) 


Es iſt eine Anſchwellung der Gebaͤhrmutter, von 
der dieſelbe ausſpannenden Luft und Eiterjauche. 

Sie folgt gemeiniglich auf eine e Tangiipige Ge⸗ 
baͤhrmutterverſchwuͤrung. 


1) L. von einer Verwachſung des Gebaͤhr⸗ 


muttermundes. Nach vorher gegangenen Zeichen der 
Verſchwuͤrung entſteht an der untern Schmeerbauchge⸗ 


gend eine beſtaͤndige, runde, elaſtiſche, (dem Gefuͤhle 


der Kranken) leichte (levis) Geſchwulſt; man bemerkt 
auch Bene Austritt eines Schalles aus der Scheide, 
oder 


*) Diefe Benennung halte ich für ſchicklicher, bezeichnen⸗ 


der, der guten Griechiſchen ahulicher, als die von An⸗ 
dern angenommene Windſucht. 


a 
7 
* 
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oder feinen gaͤhen Ausfluß einer een aus der⸗ 
ſelben. 6 


Die Heilungsart läßt ſich, wegen der Verwach— 


ſung des Gebaͤhrmuttermundes, nicht erwarten. 


2) L. von einer Verſtopfung des Gebaͤhr— 
muttermundes. Nach vorher gegangenen Zeichen der 
Gebaͤhrmutterverſchwuͤrung, ſchwillt dieſelbe, wie bey 
der borher gehenden Gattung, gaͤhe an; zuweilen aber fließt 


zugleich eine eiterhafte ſcharfe Jauche mit einem Schal⸗ 


le aus der Scheide (crepitu vaginalı, ) oder einem 

lauten Austritte einer ſtinkenden Luft aus derſelben, 

heraus; worauf die Geſchwulſt etwas kleiner wird. 5) 
0 K 5 Die 


— 


) Der Se von Störk hat die Gebaͤhrmutterluftge⸗ 
ſchwulſt an zwoen Weibsperſonen beobachtet. S. Ann. 
med. fecund. p. 204. Beyde wahren ſchon ſeit mehrer 
ren Jahren mit dem boͤsartigſten veneriſchen Frauen⸗ 
zimmertripper behaftet, die ausflieſſende Feuchtigkeit 
war ganz duͤnnjauchigt, ſehr faul, und fo ſcharf, daß 
fie die ganze Scheide und die Schamlefzen zerfraß. Der 
Harn gieng immer nur mit einem Harnzwange ab. 
Durch viele Arzneyen blieb endlich bey der Einen der 
Frauenzimmertripper hinweg, und die Geſchwuͤre der 
Scheide und der Scham ſchloſſen ſich; dey der Andern 
wurde derſelbe ſeltner, und weniger befchwerlih. Bey⸗ 
de aber klagten doch über beſtaͤndiges Brennen, und na⸗ 
genden Schmerz in der untern Schmeerbauchgegend, 
zuweilen über groſſe Beaͤngſtigungen, Gebaͤhrmutter⸗ 
zwang, und gegen die Schamweichen und die Mutter⸗ 
ſcheide ſich erſtreckende Schmerzen. Hierauf erfolgten 
a a f klei 
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Die Heilungsart iſt ſehr ſchwer und ungewiß. 
Indeſſen muß man innerlich das Gummiqueckſilber mit 
einem geſaͤttigten Sarzaparilledekokt geben; aͤuſſerlich 


aber, mittelſt eines Aha Roͤhrchens, den Gebaͤhr⸗ 


mut⸗ 


— 


kleine Ohnmaͤchte; es wurden mehrere, aͤuſſerſt ſtinken⸗ 
de, Luftſtoͤſſe mit groſſem Geraͤuſche, und der groͤßten 


Gewalt vorne aus der Gebaͤhrmutter getrieben, und 


bald hierauf zeigte ſich eine jauchigte, flockigte, wie 
Feuer brennende, zernagende Feuchtigkeit; die aber in 
kurzem wieder zu fließen aufhoͤrte. Nach einem, zwee⸗ 


nen oder dreyen Tagen ſtellten ſich wieder die naͤmli⸗ 


chen Zufaͤlle ein; es brach wieder Luſt los, und wurde 


wieder hoͤchſt ſtinkende Feuchtigkeit gleichſam mit Ge⸗ 


walt fortgetrieben. Dieß waͤhrte durch mehrere Wochen, 
dann zeigte ſich eine ſehr harte, ſehr elaſtiſche, und 
keynahe runde Geſchwulſt in der Weichengegend; ſie 
ſchien aber nach jedem ausgetriebenen Luftſtoſſe und 
Abfluſſe der geſagten Feuchtigkeit kleiner und weicher 
zu werden. Indeſſen nahm dieſe Geſchwulſt an Groͤſſe 
doch nach und nach zu; aber je groͤſſer ſie wurde, de⸗ 
ſto ſeltner wurden auch die Luftſtoͤſſe, und am Ende 
blieben ſie vollfommen weg; nun wuchs aber die Ge⸗ 
ſchwulſt weit ſchneller und merklicher an. Beyde Kran⸗ 
ken hatten ein unterbrochenes kleines Fieber; um den 
Abend zeigte ſich ſtarkes und oͤfteres Schaudern, und 
es erfolgte eine groſſe Hitze mit unausloͤſchlichem Dur⸗ 
ſte. Hierauf kam unruhiger Schlaf, Irrereden, und 
Sehnenzäckungen; endlich machte, nach langwuͤhriger 
Auszehrung des Koͤrpers, der Tod den Uibeln ein Ende. 
Die Zufaͤlle waren bey beyden ganz ahnlich. Der Stuhl⸗ 
gang war durch die ganze Krankheit ungehindert , der 
Harn gieng aber immer mit einem Zwange ab, war 
brenn end und ſtinkend. 5 
Bey 
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muttermund offen halten, damit die ſcharfe Feuchtig⸗ 


keit aus der Hoͤhle herausflieſſen, und die Queckſilber⸗ 


einſpritzungen in die Gebaͤhrmutter gemacht werden 
koͤnnen. | 


De: 


Bey der Erſten, die durch den Gebrauch der Arzneymittel 
vom Frauenzimmertripper vollkommen befreyet worden 
war, fand man, bey der Leicheneroͤffnung, eine harte, 
elaſtiſche, und an Groͤſſe einem Mannshaupte gleichkom⸗ 
mende Gebaͤhrmutter. Da der Wundarzt mit dem Ref 
ſerchen in die Hoͤhle derſelben trang, fuhr die Luft 
mit Ungeſtuͤmme heraus, und war Außerjt ſtinkend: 
bey weiterer Unterſuchung fand man eine jauchigte, 


ſehr ſtinkende, Fluͤſſigkeit in derſelben. Die Subſtanz 


der Gebaͤhrmutter ſelbſt war düͤnnhaͤutigt, und die in⸗ 
neren Blättchen waren alle ſchwuͤrigt, und brandiat. 
Der Gebaͤhrmuttermund war ganz verhaͤrtet, zuſam⸗ 
mengewachſen, an dem gegen die innere Höhle gefehr: 


ten Theile aber angefreſſen. In der Scheide fand man 


verſchiedene ſchwaͤmmigte Auswuͤchſe, und unzählige 
Narben. 


Bey der Andern war die Gebaͤhrmutter ausgeſpannt, ela⸗ 


ſtiſch, aber viel kleiner, als bey der Vorigen: übrigens 
fand man eine aͤhnliche Jauche, und auch ſehr viele, 


ſtinkende Luft. Die Gebaͤhrmutterhoͤhle war ebenfalls 


durchaus ſchwuͤrigt, und zerfreſſen, und auch in der 
Scheide fand man garſtige Geſchwuͤre. Der Gebaͤhrmut⸗ 


termund war aber nicht berwachſen, aber mit kluͤm⸗ 
pigtem, polypoſen Blute verpfropft; uͤberdieß von einer 


ſcharfen Jauche ſehr zerfreſſen. Die ganze Scheide und 
die Schamlippen waren um und um ſchwuͤrigt. 


= 
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Veneriſche Krankheiten der i Brüſe. 


( Morbi venerei mamarum.) 


Denerifche Entzuͤndung der Brüuſte. 


(Inflamatio venerea mamarum, ) 


E iſt eine vom Luſtſeuchegift entſtandene entzuͤn⸗ 


dungsartigen Geſchwulſt an den Bruͤſten. 


1) E. des Bruſtwaͤrzchens. Gemeiniglich ent 
ſteht ſie vom Stillen eines veneriſchen Kindes. Die 
Haut ſchwuͤllt um das Wäͤgzthen an, io daß daſſelbe 
ganz verborgen wird. 


2) Bruſtdruͤſen⸗E. Es entſteht ein tief ſitzen⸗ 
des, hitzendes, hartes Beulchen, welches einer Luſtſeu⸗ 
chebeule in den Schamweichen ähnlich if. Es wird 
ſchwer zertheilet, und geht auch ſchwer in Vereiterung 
uͤber. Zuweilen iſt auch eine Berhärtung der Achſelhoͤh⸗ 
lendruͤſe damit ach chaten 


Die Heilungsart erfordert den innerlichen Ge⸗ 
brauch des Queckſilbers. Aeuſſerlich bedient man ſich 
entweder einer Baͤhung aus dem mit der verduͤnnten 
Queckſilberſoluzion erweichenden Mehlen; oder man macht 


aus der naͤmlichen Vermiſchung mit hinzugeſetzten Se⸗ 


melbroſgamen einen zertheilenden Breyumſchlag. 
. | Wenn 


— 


r 
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Wenn aber die Zertheilung nicht angeht, fo muß 
man die Vereiterung befördern, und die Beule wie ei> 


ne Luſtſeuchebeule in den Schamweichen behandeln. 


Veneriſches Geſchwuͤr an den Bruͤſten. 


(Ulcus venereum mammae.) 


Es iſt ein vom Luſtſeuchegift entſtandenes Geſchwür 
an den Bruͤſten. 


1) G. oder Chancres, am Bruſtwaͤrzchen. 
Gemeiniglich entſtehen ſie vom Stillen eines veneriſchen 
Kindes, oder vom Ausſaugen der Milch aus den Bruͤs⸗ 
ſten durch eine veneriſche Weibsperſon. Sie greifen 


entweder das Waͤrzchen allein, oder auch den daſſelbe 


umgebenden Hof (diſcus) an. 


2) Haut ⸗G. Sie zerfreſſen die Haut und das | 


. Fett der Bruſt ſelbſt in einem groſſen Umfange, und 


entſtehen mit einem vorhergaͤngigen breiten : Flecke von 


der allgemeinen, oder verborgenen ee 


Die Hetlungsart erfordert, auſſer dem immerli- 
chen Gebrauche des Gummiqueckſilbers, auſſerlich den 
Ol ueckſilberbalſam „oder die balſamiſche D.uedfilberanf 


löſung. 
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veneriſches Rrebsgefhwür an den Bruůͤſten. 


(Carcinoma venereum mammae, ) 


Es iſt eine harte, feſt ſtehende, und mißfaͤrbige vom 
Luſtſeuchegift entſtandene Geſchwulſt an den Bruͤſten. 


2) Scirrhoͤſes K. Es iſt eine etwas harte, feſt 


ſtehende, mißfaͤrbige, verſchloſſene, oder aufgebrochen 


ſchwuͤrigte Geſchwulſt an den Bruͤſten. 


Man unterſcheidet das veneriſche Krebsgeſchwuͤr 
von dem wahren Krebs in folgenden Stuͤcken: 


| 1. Det wahre Krebs nimmt geweiiglich langſam, 
der veneriſche geſchwind zu. 


| ; „ | 
| 2. Die Härte iſt beym wahren faſt ſteinartig, 
beym veneriſchen elaſtiſch, wie bey einer entzuͤndungs⸗ 
artigen Geſchwulſt, und nicht tief figend. - 


3) Beym veneriſchen iſt das Eiter gelbgruͤnlicht 


beym aͤchten jauchigt , braun. 


N 4. Der achte Krebs wird vom Queckſilber aͤrger 


gemacht; der veneriſche geheilet. 


Die Heilungsart erfordert den innerlichen Ge⸗ 


brauch des Gummiqueckſilbers mit Mohnſaft, und dem 


Sarzaparilledekokt. Aeuſſerlich lege man das Queckſil⸗ 
| ber⸗ 
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berpflaſter und die Ou ueckſilberaufloͤſung uͤber; wenn 
dieß nicht hilft, ſo muß man die Bruſt mit dem Meſ⸗ 
fer ausrotten.) 


2) Schwaͤmmigte K. Es iſt eine ſchwaͤmmigte 
fefiftehende , vom Luſtſeuchegifte entſtandene Geſchwulſt. 


Die Heilungsart erfordert das Gummiqueckſilber 
mit dem ſaturirten Sarzaparilledekokt: nuͤtzt dieſe Hei⸗ 
lungsart nichts; ſo muß die Ausrottung vorgenommen 
werden. ) | ' 3) 


zu 8 


) Herr Sauvages ſah bey einer veneriſchen Weibsperſon 
ſ. Nofol. Method. T. II. p. 549: eine ſchwuͤrigte, an 
Groͤſſe einem Kindeskopf übertreffende Geſchwulſt, durch 
den Gebrauch des Queckſilbers ſehr bald zur Fauſtgroͤſſe 
gelangen; indeſſen konnte aber die Heilung doch nicht 
gänzlich vollendet werden, folglich mußte das Uibrige 
dieſer Krebsgeſchwulſt ausgeſchnitten werden. An der Bruſt 
eines ſchon lange luſtſeuchigten Maͤdchens ſah er zwo 
huͤhnereygroſſe Geſchwuͤlſte, die mit ſtehenden Schmer⸗ 
zen, und einer bis an die Achſel fortlaufenden knot⸗ 
tigten Drüfenverhärtung begleitet waren. Dieſe wur⸗ 
den ſammt den Kehlegeſchwuͤren, mit denen dieſe Per⸗ 
ſon angeſteckt war, durch den Sublimatgeiſt nach dren- 
en Monaten geheilet. Herr Bierchen war der Meynung, 
ſ. Zibell. de eancro, daß alle Eröpfartigen Verhaͤrtungen 
von einem ausgearteten Luſtſeuchegift kaͤmen; folglich 
waͤre auch ein kroͤpfaͤrtiges und veneriſches Krebsge⸗— 
ſchwür dine, und das naͤmliche, und beyde würden auch 
durch das Queckſilber geheilet, welches ein anderes 
Krebsgeſchwuͤr nicht verträgt. 


*) Adolph Friderich Vogel, Chirurg. Wahrnehmungen, 
1. Samml. S. 26. erzählt eine Bemerkung von einem 
ſchwaͤmmigten Auswuchſe eines Bruſtwaͤrſchens, die 
durch das Sariaparilledekokt hinweggeſchaft wurde. 
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3) Brandigtes K. Es if ein brandigtes Ge⸗ 
ſchwuͤr, veneriſchen Urſprunges. Man erkennt es an | 
dem Entfteben eines rothgelben Beulchens, welches bald f 
in ein ſehr tiefes, brandigtes, mit einem rothgelben 
Rande umgebenes, ſehr ſtinkendes und ſchmerzendes Ge⸗ 
ſchwuͤr übergeht. 1 


Die H. A. erfordert innerlich das Gummiqueck⸗ 
ſilber mit der Fieberrinde; aͤuſſerlich hat der mittelſt 
einer Charpie aufgelegte Sublimatgeiſt oder die Auflo⸗ 
fung vom verſuͤßten Or ueckſilber genuͤtzt. ) 4 


*) Herr Bierchen, ſ. Abhandl. von den Keunz. der Krebs⸗ 
ſchäden , S. 82. 84. und 120. hat blos durch den äußer⸗ 
lichen Gebrauch des geſaͤttigten Sublimatgeiſtes, der 
aus vier Granen aͤtzenden Sublimate und einer Unze 
Weingeiſte gemacht war, mehrere ſolche Krebsgeſchwüre 
geheilet. Er vermuthet, die Gattung des bramdigten 
Krebſes, welche insgemein Woma (Waſſerkrebs) ges 
nannt wird, und die Wangen der Kinder ſo geſchwind f 
zerfrißt, wire auch veneriſchen Urſprunges, und koͤnn⸗ ö 
te alſo auch durch den Sublimatgeiſt geheilet werden. | 
Dergleichen Krebſe find nach den Beobachtungen an | 
dem Hodenſacke und Schamlefzen, durch dieſe nämli⸗ ö 
che Arzuey Nheilet worden. BE 
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Innerliche veneriſche Krankheiten. 


(Morbi venerei interni.) 


Veneriſche Fieber. 


(Febres venereae. ) 


Einfaches veneriſches Fieber. 
( Venerea fimplex, ) 


E iſt ein anhaltendes, hitziges, vom Luſtſeuchegift 
entſtandenes Fieber. 


Zuweilen entſteht es bald nach einem unreinen 
Beyſchlafe ohne eine Anſteckung der Geburtstheile; zu— 
weilen nach wieder verſchwundenen Luſtſeuchebeulen, 
oder nach einem unterdruͤckten Tripper. 

Dieſes Fieber waͤhret zuweilen 20, 30, und auch 
mehrere Tage; zuweilen hoͤrt es aber auch nach weni⸗ 
gen Tagen ſchon wieder auf. ) 


Dieſes Fieber wird auf vierfache Art entſchieden: 


1) Durch einen haͤufigen und ſtinkenden Schweiß. 


— ZWů—ẽä —— — — —— . —[L[— — —-B-U:——— — 


) S. Freyh. von Stork Naerepta med. practica T. II. . 
131. und Ann. medic. ſecundus, p. 221. 


Plenks nen. Krankh. 2 
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2) Durch einen trüben, häufigen , ſtinkenden und 
brennenden Harn. 


3) Durch einen wiederkehrenden Tripper, oder 
weißen Fluß. 


4) Durch eine veneriſche Abſetzung an die Haut; 
daher entſtehen Frieſel, Kupferfaͤrbige Flecke, und an⸗ 
dere Hautkrankheiten; an die Lingeweide: daher ent⸗ 
ſtehen brennende, langwuͤhrige Schmerzen an verſchiede⸗ 
nen Eingeweiden ; an mufkuloͤſe Theile: daher folgen 
auf das veneriſche Fieber Gliederreiff en, und heftiger 
Hauptſchmerz. 


+ 


Die Heilungsart dieſes Fiebers erfordert: 


1) Aderlaͤſſe, wenn das Fieber heſtig, ; oder eine 
Vollbluͤtigkeit zugegen iſt; 


2) Ein antiphlogiſtiſches abführendes Mittel; 
. ; | . 4 | 
3) Eine kuͤhlende Saamenmilch; 


40 Einen geſaͤttigten Abſud von der Setzer 
le, und den Bitterſüͤßſtengeln; f 


0 


3) Gummiqueckſilberpillen. 


Ent⸗ 
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Ent zundungsartiges veneriſches Fieber. 
(Venerea inflammatoria.) 


Es iſt ein anhaltendes hitziges Fieber, welches 
eine veneriſche Entzündung begleitet. 


Man bemerkt es beym Entzuͤndungszeitraume des 
Teppers, bey Hodenentzuͤndungen, bey Entzündungen 
der Vorhaut, der Vorſteherdruͤſe, der Luſtſeuchedruͤſen 
in den Schamweichen, bey tripperartigen Augenentzuͤn⸗ 
dungen, und bey der Entzuͤndung der Kehle. 


Es faͤngt mit der Entzuͤndung an, und hoͤrt mit 
ihr auf; bey der Nacht iſt es immer heftiger 


Die Heilungsart erfordert Aderlaͤſſe, und einen 
Sarzaparilleabſud mit Salpeter und Gummiqueckſilber. 


* 


Schleichendes veneriſches Sieber. 


(Venerea lenta.) 


Es iſt ein kleines langwuͤhriges Fieber, welches 
die veneriſche Auszehrung begleitet. 


Es entſteht von einem verborgenen, oder offenen 
Geſchwuͤre, aus welchem das Eiter in die Gefäffe ein⸗ 
geſogen wird. Folglich findet es ſich bey Gebaͤhrmut⸗ 

ter ⸗Lungen⸗ und Knochenmarkgeſchwuͤren ein. 5 


. Die 
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Die Heilungsart erfordert, das Geſchwuͤr zu 
heilen. S. veneriſche Eiterſchwindſucht. 


Veneriſches galligtes Sieber. 
( Venerea bilioſa.) 


Es iſt ein von einem galligten Unrathe in den 


erſten Wegen entſtandenes Fieber, welches mit der er 
ſeuche Befallenen 1 anmanbelt: 


Es iſt keine eigenthuͤmliche, ſondern eine zufaͤllige 
(aeceſſorius) Krankheit bey der Luſtſeuche. 


Man erkennt es an der unreinen Zunge, dem 


Mangel der Eßluſt, und der Gegenwart zur Erzeugung 


galligter Krankheiten geneigten Jahreszeit (tempeltate 
biliofa. ) 


Die Heilungsart erfordert Erbrech⸗Abfuͤhrungen 
(emeto catharſin,) und dann gallverbeſſernde Arz- 


neyen, z. B. das Tamarindenmark mit Weinſteinram. ) 


De 
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) Herr prof. Stoll, Ration. medendi. P. II. p. 266. u. E 
Waͤhrend dem Gebrauche des Queckſilbers habe ich den 
Unrath im Magen zuweilen entſtehen ; zuweilen rege 
werden turgere) geſehen. 
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yveneriſches Wechfelfieber. 


{ Venerea intermittens.) 


Es iſt ein tägliches, drey⸗ oder viertaͤgiges, vom 
Luſtſeuchegifte entſtandenes Fieber. 


Gattungen find : | 


1) Unmittelbares ( 1diopathifches ) v. W., 
welches vom Luſtſeuchegifte ſelbſt entſpringt. Dieſe 
Gattung weicht auf den Gebrauch der Fieberrinde nicht, 
und wird nur durchs Druegfilber gehoben. ) 


2) Zufaͤlliges (acceſſoria) v. W., welches 
von ſeiner eigenthuͤmlichen Urſache entſteht, und Vene⸗ 
riſche Hefraſchet 


Dieſe Gattung wird durch die mit dem Queckkil⸗ 
ber vereinigte Fieberrinde geheilet. ) 


93 Ve⸗ 
) err Monroo erzählt in den Eays d' Edimb. Vol. Fi 
ohſ. 47. Beyſpiele viertägiger vom Luſtſeuchegift entſtan⸗ 
dener Fieber; umſonſt wurden Fieberarzneyen vorgeſchrie⸗ 
ben, den dadurch wurde die veneriſche Krankheit viel⸗ 
mehr verſchlimmert; da aber das verfühte Queckſilber 
vorgeſchrieben, und damit, bis zum erfolgenden Spei⸗ 
chelfluße fortgefahren wurde, horte nach einer einzigen 
noch nachkommenden Anwandlung das Fieber ſammt 
den veneriſchen Zufaͤllen auf. Aehnliche Beyſpiele be⸗ 


richtet Ballonius, Oper. T. II. 5. 97. U. 117. und ü 


Deidier, de morb. vener. obs. 4. 
* Wenn das Mechfelticher keineswegs vom Luͤſtſeuchegift 
entſtanden, fondern nur eine zufällige BEE bey 
der 


* 
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Veneriſche Kraͤmpfe 
(Spaſmi venerei.) 


Veneriſche Steifſucht. 


(Tetanus venereus) 


E⸗ iſt eine krampfartige Zuſammenziehung aller Muſ⸗ 


keln des Ruͤckgrades, der Kinnbacken, und der 


Gliedmaſſen. | 


Gattungen find : 


1) St. von der allgemeinen Luſtſeuche, die 


man an der Gegenwart veneriſcher Zufaͤlle erkennt. 


Die Heilungsart erfordert das Gummiqueckſilber 
mit Mohnſaft, oder, wenn das Schlingen, wegen Zu— 
ſammenziehung der Kinnbacken, unmoͤglich iſt, Klyſtire 
aus Gummiqueckſilber und Mohnſaft; zugleich muͤſſen 
bis zum erfolgenden Speichelfluſſe fortgeſetzte Oueckſil⸗ 
berſalbeeinreibungen gemacht werden. 5 

f 2 
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der Luſtſeuche iſt, dann muß man die Fieberarzney mit 
der Luſtſeucheheilenden vereinigen, um beyde Krankhei⸗ 
ten zu gleicher Zeit zu baͤndigen. Von dieſer Vereini⸗ 


gung habe ich und Andere die glücklichſten Wirkungen 


geſehen. S. Werlhof, Oper. T. I. p. 133. und The⸗ 
den Unterricht für Wundärzte. S. 117. 


ur (167) N 
2) St. von der verborgenen Luſtſeuche, die 


man aus lange vorher gegangenen veneriſchen Zufaͤllen 
argwoͤhnen kann. 5 


Die Heilungsart iſt die naͤmliche, wie vo der 
vorigen Gattung. b 


Veneriſche Fallſucht. 
(Epilepfia venerea.) 


Es iſt eine periodiſche Zuſammenziehung (Kon⸗ 
vulſton) des ganzen Körpers, mit einer Beraubung 


der Sinne. 


I) F. von einem innern Knochenauswuchſe 
der Hirnſchaale. Man kann ſie aus dem feſt ſitzen⸗ 
L 4 den 
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) Kiverius Oper. med. unver. Lugd. 1664. p. 130 obf. X. 
hat folgende Bemerkung aufgezeichnet. Nach einer 
Armabſetzung und ſchon vernarbte Wunde erfolgte eine 
Steifſucht; man wiederholte die Abſetzung, aber ohne 
Erfolg. Die Aerzte vermutheten, es koͤnnte wohl et⸗ 

wa von dem vormals übel geheilten Tripper ein Luſt⸗ 
j feuchegift in dem Blute diefes Mannes verborgen fern: 
zu dieſem Ende nahmen fie die Queckſilbereinreibung 
vor, und nach erwecktem Speichelfluße wurde der Kran 
ke von den Zuͤckungen befreyet. Weil aber das Queck⸗ 
ſilber die auch von andern, als veneriſchen Urſachen er⸗ 

folgte Steifſucht heilet, ſo iſt eben nicht ganz gewiß, 
daß dieſelbe in dieſem Falle der Luſtſeuche ihr Entſtehen 
in verdanken gehabt habe. 


Wr ( 660 N. 
den Schmerze an irgend einem Orte unter der Hirn⸗ 
ſchaale vermuthen. 


Die H. A. Mau kann das Gummiqueckſilber, 
und das Dekokt vom Seidenbaſte (maegeraeum) ver⸗ 
ſuchen. Man koͤnnte auch, wenn alles nichts hilft „ 
die Trepanation an dem ſchmerzenden Orte unternehmen. 


a 2) F. von der verborgenen Luſtſeuche. Bey 
Kindern, die von einſt mit der Luſtſeuche angeſteckt ge⸗ 
weſenen Eltern erzeugt worden find. ) 


Die H. A. Man verſucht den Gummiqueckſil⸗ 
berſyrop. | 


Der 
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8. Roſenſtein, a. O. S. 650., und Bloch, a. O. S. 
178. — Ich habe einen Knaben von 6 Jahren, der 
ſchon beynahe durch 3 Jahre fallſuchtig war, ſo daß 
die Anfälle zu beſtimmter Zeit wieder kamen; ; uͤberdieß 
auch mit dem Kopfgrinde, und mit einem vierfachen 
Winddorne am Ruͤcken der Haͤnde und Fuͤſſe behaftet 
war, durch den innerlichen Gebrauch des Gummiaueck⸗ 
ſilbers, des berfüßten Queckf ſilbers (aquila alba) und 
des Aſands in ſieben Monaten, ohne erfolgenden Spei⸗ 
chelfluß geheilet. Die Geſchwüre des Winddornes wur⸗ 
den mit der balſamiſchen Queck ſilberaufloͤſung, und mit 
der Queckfilberſalbe verbunden. Alle zweyte Tage be⸗ 
diente er ſich der Ofnerſchen warmen Bäder. 2 


U (19) Wh 


Veneriſche Entkraͤftungen. 


(Adynamiae venerese. ) 


Veneriſche Mattis keit 


(Languor venereus,) 


8 iſt eine vom Luſtſeuchegifte entſpringende Exmuͤ⸗ 
dung des ganzen Körpers. 


1) M. von der verborgenen Luſtſeuche. Nach⸗ 
dem dieſe Krankheit ſchon durch 6 Jahre gewaͤhret hatte, 
wurde fie endlich durch die Milchdiaͤt, und die D.ued- 
ſilberſalbeeinreibung (hydrargyroſis) geheilet. ) 


2) M. vom veneriſchen Fieber. Die Hei⸗ 
lungsart richtet ſich nach der Verſchiedenheit des Fie⸗ 
ders. S. veneriſche Fieber, 


Veneriſche Lähmung der untern Glied maſſen. 
(Faraplegia venerea. ) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegifte entſtandene Lähmung 
der untern Gliedmaſſen. 


5 L. vom unterdrückten Tripper. 
ey | ar 


) Sauvages, a. O. T. I. p. 808. und Freyh. van Se 
ten / Comment. Z. V. p. 385. 


A G * 


Die Heilungsart erfordert, auſſer dem nnelichen 


Gebrauche des Gummiqueckſilbers, den Tripper durchs 
Einimpfen wieder herzuſtellen * 


2) L. von einer Knochenbeule, oder irgend 
einem andern Fehler um das Nuͤckenmark; z. B. 


von einer in die Höhle des Ruͤckgrades geſchehenen ve⸗ 


neriſchen fe 


Die H. A. verfuche man wie bey den veneri- 
ſchen Knochenbeulen. 


— 5 


mm Tem 


2 1 e a. G. S. 799. ſah einen vierzigjaͤhrigen 


ſchon feit vielen Jahren mit Schamtheilgeſchwuͤren 
angeſteckten Mann, welcher endlich, nach einem unge⸗ 
ſchickter Weiſe unterdrückten Tripper mit einer unvoll⸗ 


kommenen Lähmung der unteren Gliedmaſſen, fo daß 


er kaum auf den Fuͤſſen ſtehen konnte, befallen wurde. 


Der Wundarzt rieth ein Halbbad (femicupium) aus 


Waſſer, in welches, bis es weiß wurde, Bleyeſſig (li- 
quor ſaturni) gegoſſen wurde. Dieß machte die Laͤh⸗ 
mung der unteren Gliedmaſſen vollkommen. Umſonſt 
verſuchte man die Queckſilberſalbeeinreibung, und den 
Gebrauch des aͤtzenden Sublimats durch 2 Monate. — 
Ich ſah einen drey und fuͤnfzigjaͤhrigen Mann, welcher 
veneriſche Knochenbeulen hatte, und vom oͤſterreichiſchen 
Baadnerbad den Halbſchlag bekam, aber doch durch 

den Gebrauch des Abſudes der Bitterſuͤßſtengel und 
des Gummigqueckſiſbers geheilet wurde. 


5 5 2 — 
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( 3 
Veneriſcher Halbſchlag. var 


e (Hemiplegia venerea.) 


Es iſt eine durchs Luſtſeuchegiſt erzeugte Laͤhmung 
der rechten, oder linken Seite des Koͤrpers, vom Schei⸗ 
tel bis an die Fußſohle. 


1) H. vom unterdruͤckten Tripper. 


Die H. A. iſt die nämliche, wie im vorigen Ab⸗ 
ſchnitte, Nro. 1. f 


2) H. von einem Fehler an der Hirnſchaale 
oder im Gehirne. Dieſe Gattung iſt z. B. von ei⸗ 
ner Knochenbeule an der innern Tafel der Hirnſchaale, 
oder von einer oͤrtlichen Gehirnverhaͤrtung, oder Verei⸗ 
terung, oder von irgend einem andern Fehler entſtan⸗ 
den. ) 


Die H. A. iſt ſehr ſchwer, und ſelten moͤglich: 


doch kann man das Duedfilber, und den Abſud vom 
Seidenbaſte, und von den Bitterſuͤßſtengeln verſuchen. 


Ve⸗ 


J evelling » Diff. de carie cranii militis, quondam venerei 
f poſtea epileptici , tandem apoplexia defuncti. 


Veneriſche Schmerzen. 


(Dolores venerei.) 


Veneriſcher Hauptſchmerz. 


(Cephalaea venerea.) 


E. iſt ein vom guſtſeuchegifte entſtandener Haupt⸗ 


ſchmerz. f 


Gemeiniglich wird er am Abend heftiger, und bey 
der Nacht am heftigſten, als wenn, nach dem Aus⸗ 


drucke der Kranken, die Knochen der Hirnſchaale zer⸗ 


ſpraͤngen ; gegen den Anbruch des Tages laͤßt er nach. 


1) H. von der allgemeinen Luſtſeuche. Bey 
dieſer Gattung ſind zugleich allgemeine Glieder - und 
Knochenſchmerzen zugegen: hauptſaͤchlich hat dieſer 
Schmerz an der Stirne, und am Genicke ſeinen Sitz. 


Die H. A. erfordert den innerlichen Gebrauch 
des Gummiqueckſilbers, und der guſtſeuche entgegen ge⸗ 
ſetzte Dekokte. b 


2) H. von einer Hirnſchaaleknochenbeule. 
Man erkennet ihn an der Geſchwulſt, und an einem 


oͤrtlichen, ſeſt ſitzenden Schmerze. 


Die 


. 


a (73) N 
Die Heilungsart iſt wie bey der Hnochenbeule. 


7 H. von der verborgenen Luſtſeuche. Bey 
dieſer Gattung ſind die uͤbrigen veneriſchen Zufaͤlle nicht 
zugegen; doch läßt ſie der bey der Nacht verſtärkte 

Schmerz vermuthen, folglich erfordert: 


Die H. A. das Queckſilber. 3) 


Vener iſcher Schlafmangel⸗ 
(Agrypnia venerea.) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchgifte, oder von veneri⸗ 
ſchen Schmerzen entſtandener Schlafmangel, 


*) S. vom Schmerze⸗ Veneriſche Schmerzen 
werden bey der Nacht, und durch die Waͤrme des 
Bettes vermehrt: ſie fangen gegen Abend an, werden 
um Mitternacht unertraͤglich, und laſſen gegen den An⸗ 
bruch des Tages wieder nach: 


Daher ſtehen Veneriſche, wegen den unertraͤglichen 
Schmerzen oͤfters bey der Nacht auf, legen ſich auf den 
kalten Boden des Zimmers, und fangen erſt gegen den 
Anbruch der Morgenroͤthe zu ſchlafen an. *) 

2) 


) Serr Bloch hat, a. O. S. 178. eine fürtrefliche Bemer⸗ 
kung dieſer Gattung. 
) Mehrere Krankheiten, 3. B. die fieberhaften, oder ſchar⸗ 
hockiſchen Schmerzen, werden bey der Nacht verſtaͤrkt; 
die⸗ 


4 
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2) S. ohne Schmerzen. Veneriſche Perſonen 
koͤnnen zuweilen nicht ſchlafen, ohne daß ein, wenig— 
ſtens kein heftiger Schmerz zugegen waͤre. Ich habe, 
bloß mit veneriſchen Flecken angeſteckte Kinder um Mit⸗ 
ternacht mehrere Wochen hindurch ſchreyen geſehen; 


welches vielleicht vom veneriſchen Jucken hergekom⸗ 


men ſeyn mag. 
Die Heilungsart erfordert das Queckſilber. 


Denerifcher Bruſtſchmerz. 


bene venerea.) 


& if ein vom Luſtſeuchegift e Bruſt⸗ 
ſchmerz. (thoracis dolor.) 


1) B. von einer Knochenbeule an den Rib⸗ 
ben, oder am Bruſtknochen. Man erkennt ihn an 
einem örtlichen und feſt ſitzenden Schmerze an dar Rib⸗ 
be, oder am Bruſtknochen. 


Die 


* 4 


dieſe werden aber durch ihre eigenthuͤmlichen Kennzei⸗ 
chen von den Veneriſchen leicht unterſchieden: S. Hrn. 
Trillers Exercitat. de veſpertina morbor. exacerbatione , 
im 2. Bande feiner Opuſc. med. — Vom Frühlings 
fchleimfieber hat Herr Prof. Stoll das naͤmliche be⸗ 
merkt; S. Ratio med. P. II. p. 163. Indeſſen iſt auch 
gewiß, daß die veneriſchen Schmerzen zuweilen bey der 
Nacht nicht verſtarkt werden, wie ich ſelbſt einigemal 
beobachtet hahe. 


. 
ER 


Auf 4 175) * 
Die Heilungsart iſt wie bey der Knochenbeule. 


2) B. von der verborgenen Luſtſeuche: man 
vermuthet ihn wegen der nächtlichen Verſtaͤrkung: 


Die H. A. erfordert das Dued kfilber. 


3) B. Von einer Verhaͤrtung der Bruſtdruͤſe. 


Man erkennt ihn an einen ſtumpfen, feſt ſitzenden, 


Schmerze unter dem Wenne S. beſchwerliches 


Veneriſcher Darmſchmerz. (Bolik.) 
e venerea.) 


Es iſt ein vom Luſtſeuchegift entſtandener Weh 
in den Daͤrmen, oder im Unterleibe. 


Fabeln iſt er ausgebreitet, zuweilen oͤrtlich und 
langwuͤhrig. 


1) D. vom unterdruͤckten Tripper, oder von 
einer zertheilten Schamweichenbeule: gemeiniglich 


iſt dieſe Gattung entzuͤndungsartig; folglich erfordert 


die Heilungsart Aderlaͤſſe, antiphlog iſtiſche Arz⸗ 
neyen, das Sarzaparilledekokt und das Gummiqueckſil⸗ 
ber. 2 | „ 


t 4 


5 S. Freyh, von Stork, aun. Ge ſecundd p. 225. 
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2) D. von der perborgenen Luſtſeuche. Man 
bermuthet dieſe Gattung, wenn, nach einem unreinen 
Beyſchlafe, ein langwuͤhriger, bey der Nacht verſtäͤrk⸗ 


ter Oarmſchmerz, ohne ein Merkmaal der Luſtfeuche an 


den Geburtstheilen, zugegen iſt.“) 


d H. A. erfordert das Gummiqueckſilber mit 
einem ſtarken Sarzaparilledekokt. 


Veneriſcher Gliederſchmerz. (Gliederſucht.) 


( Arthridis venerea.) 


Es iſt ein vom guſtſeuchegiſt entſtandener hefti⸗ 
ger, bey der Nacht hauptſaͤchlich verſtarkter Glieder⸗ 
ſchmerz⸗ 


Der veneriſche Gliederſchmerz greift vielmehr den 
mittlern Theil der Knochen, und nicht ſo oft, wie an⸗ 
dere Gattungen der Gliederſucht, die Gelenke ſelbſt an. 


1) G, von det allgemeinen Luſtſeuche. Sie 
findet ſich nebſt andern veneriſchen Zuf, allen ein; man 


erkennt fie leicht; ſie ie wird auch, wenn fie nicht vetal⸗ 


tet iſt, durch das Gummiqueckſilber geheilet. ** 0 


) S. Seren Siemerling, Diſſert. de colica ejusque Spewiehus, 
Gostting. 1778. p. 33. und Herrn Berger , ſuper Chirur- 
giae genuina indole allocutio. Hamburgi. | 

**) S. Seren gerzog , Diff: de morbo articulari; ſpeciatim 
venereo. Helmſt. 1768. Dieſe ſchon veraltete Krankheit 
wurde durch das Gummigqueckſilber geheilet. 


* 


ar (177% N. 

2) G. von der verborgenen Laſtſeuche. Sie 

pflegt ſich nach zertheilten Luſtſeuchebeulen, und vers 
trockneten Eichelgeſchwuͤren einzufinden. 


Die Heilungsart iſt wie bey ro. 1. 


Veneriſcher Muſkelſchmerz. (Rheumatis⸗ 
mus.) 
(Rheumatismus venereus. ) 


1 


Es iſt ein vom Gift der Luſtſeuche entſtandener 
Schmerz an einem oder mehrern Muskeln. 


Der veneriſche Muskelſchmerz iſt gemeiniglich oͤrt⸗ 
lich, und wird bey der Nacht verſtaͤrkt. 


Die Heilungsart erfordert das Gummiqueckſilber 
mit dem Holz⸗ und Sarzaparilledekokt, ſammt warmen 
Baͤdern. 5 


Veneriſcher Zuͤftſchmerz. 


(Iſchias venerea. ) 


Es ift ein vom Luſtſeuchegift entſtandener Schmerz 
in der Hüftgegend» | 


1) H. von einer zertheilten Luſtſeuchbeule. 
Z3Zbweymal ſah ich, aus dieſer Urſache Schmerz um das 
Schenkelgelenk, ſammt Hinken erfolgen. 


Plenks ven. Krank. M Die 


N (178% N | 
Die H. A. erfordert das Gummiqueckſilber, den 
Spießglanz, die Sarzaparille.) 


2) H. von der verborgenen Luſtſeuche. Aus 
der Erkenntniß der Urſache und der nächtlichen Verſtaͤr⸗ 


kung hat man dieſes Uibel von allen andern Gattungen 


des Huͤftſchmerzes zu unterſcheiden. 


Die Heilungsart iſt wie bey der vorigen Gat⸗ 
tung, +7) 


* 


Ve⸗ 


2 


) Ich ſah zween Soldatenoffiziere, deren jeder wegen ei— 
ner ohne Queckſilberarzneyen zertheilten Luſtſeuchebeu⸗ 
len hinken mußte, und einem geringen Huͤftſchmerz hat⸗ 
te. Den Einen, der ſeit 3 Monaten krank war, heilte 
ich beynahe in einem Monate, durch das Gummiqueck⸗ 
ſilber und abfuͤhrende Mittel vollkommen. Der Andere 
hatte ſchon uͤber 18 Monate ſtaͤrkere Hüftfchmerzen, 
und bekam nun ein galligtes Fieber, welches eine Ab⸗ 
ſetzung an den leidenden Ort machte, auf die eine Ge⸗ 
lenkvereiterung, eine Knochenzerfreſſung, und endlich 
der Tod erfolgte. — Ich habe auch eine Weibsperſon 
geſehen, die wegen einer zertheilten Luſtſeuchebeule 
ſchon uͤber zwey Jahre hinkte, übrigens aber ſich wohl 
und ohne Schmerzen befand. War etwa dieſes Hinken 
blos von einer zuruͤckgebliebenen Zuſammenziehung 
(contractilitate, — es ſollte aber contractione heiſſen; 


denn dieſe iſt widernatürlich, nicht aber erſtere — 50 
der Muffelfiebern ? 


0 Bagliv ſagt L. II. F. 2. p. 206. Virum gravi ifehiade 
laborantem nuperrime curabamus, irritisgue optimis 
praefidiis defperabamus de falute ‚recuperanda ; cum 
1 ve- 


* N 
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Veneriſcher Bnochenſchmerz. 


(Dolor ofteocopus venereus.) 


Es iſt ein vom Luſtſeuchegift entſtandener, die 
Knochen ſelbſt einnehmender Schmerz. | 


1) K. von der allgemeinen Luſtſeuche. Die 
fer Schmerz iſt ſehr heftig, die Knochen gleichſam zer⸗ 
ſchmetternd; fo daß die Kranken ſagen, die Knochen 
zerſpraͤngen ihnen im Koͤrper. Sein Sitz iſt an der 
Stirne, im Genicke, an den Schultern, den Armen, 
und Schenkeln, hauptſaͤchlich aber an den Schienbei⸗ 
nen; fo daß den armen Kranken auch das weichſte Fer 
derbett ein brennender Ofen zu ſeyn daͤucht. Die Nacht 
und die Waͤrme des Bettes vermehrt dieſe Schmerzen; 
gegen den Anbruch des Tages laſſen fie nach. 
Die Heilungsart erfordert das Gummiqueckſilber 
mit Mohnſaft und mit der e entgegen geſetzten 
Dekokten. 


M2 9.80 
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vero per tranfennam nobis Aegrotus fubindicaffet , fe 
viginti abhine annis , bubonibus gallieis male affectum 
fuiſſe, ftatim ſuſpicionem dedit, ifchiadem a fomite 
gallico pendere; quaprepter praeſcriptis decocto far- 
faparillae , antimonio crudo, cortice nucum ete. pau- 
eis diebus interjectis, a gravi Hehiade convaluit, non 
fine Adftantium Aapere⸗ i 


Ur 183) Naar 
2) Feſtſtzender K. Er entſteht von einer Kno⸗ 
chenbeule, oder einer Knochenzerfreſſung, oder einer Kno⸗ 
chenerweichung. 


Man erkennt ihn, an der Gegenwart dieſer Krank⸗ 
heit, und heilet ihn durch die Hinwegſchaffung der 
ſelben. S. Knochenbeule und Knochenzerfreſſung. 


8 IF FT 
— 


Veneriſche Athembeklemmungen. 


( Anhelationes venereae.) 


Denerifche Athemhemmung; oder beſchwer; 
e liches Athmen. 


(Dyspnoea venerea. ) 


E⸗ iſt eine langwuͤhrige, vom Luſtſeuchegifte entſtan⸗ 
dene Hemmung des Athems. | 


1) A. von der verborgenen Luſtſeuche. Sehr 
ſelten iſt fie ein Zufall der allgemeinen Luſtſeuche, oͤf⸗ 
ters aber eine veneriſche verlarvte Krankheit. Zuweilen 
erzeugt dieſes Gift Knochenauswuͤchſe an den Ribben, 
oder es verdickt die Lungenlymphe, und erzeugt dadurch 
durch Verhaͤrtungen und Eiterbeulen in den Lungen⸗ 


Die Heilungsart erfordert das Gummiqueckſilber, 
mit auflöfenden, der Luſtſeuche entgegen geſetzten Des 
kokten. i 2) 


M (1810 Ach 


2) A. von einem Fehler in der Luftroͤhre. 


Dieſe Krankheit hat man von der durchs Luſtſeuchegiſt 
angefreſſener Luſtroͤhre entſtehen geſehen: fie iſt durch die 
Ausſchneidung eines Knorpelringes der Luftroͤhre gehei⸗ 
let worden.) 


2) A. von der angeſchwollenen Bruſtdruͤſe. 
Bey vielen, an der Luſtſeuche verſtorbenen Kranken“, 
die bey ihrem Leben mit der Athembeklemmung behaftet 


waren, hat man die Bruſtdruͤſe angepfropft, 9 | 


len und faul gefunden. **) 


y Veneriſcher Suſten. 


(Tuſſis venerea, ) 


Es iſt eine bom Luſtſeuchegifte entſtandene rauſchen⸗ 


de und krampfartige Ausathmung. 


1) H. vom unterdruͤckten Tripper. Dieſe 


Gattung entſteht von der in dem Luftroͤhrenkopf abge⸗ 


ſetzten tripperartigen Materie. 


Die Heilungsart erfordert das ache 55 


und Wiederherſtellung des Trippers. | 
M 3 2) 


m 


) Memeires de l Acad. de chirurgie d Paris. T. I. p. 348. 


*) Lieutaud, hiſtoria anatomico - medica, T. II. p. 91 et 92. 


N 
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2) H. von der allgemeinen Luſtſeuche. Man 
erkennt dieſe Gattung an der Gegenwart veneriſcher Zu⸗ | 
faͤlle. Zuweilen iſt fie mit einem Blutauswurfe ver⸗ 
bunden. f EN 

Die H. A. erfordert das Gummiqueckſilber mit 
dem Sarzaparilleabſude. Bey veneriſchen Bruſtkrank⸗ 
beiten iſt der Sublimatgeiſt ſehr ſchaͤdlich. | 


Veneriſche Heiſcherkeit. 


(Raucitas venere.) 


Es iſt eine rauhe und unvernehmlichere (obſcura) 
Stimme, die dem Luſtſeuchegifte, welches den Luftroͤh⸗ 
renkopf angegriffen hat, ihr Daſeyn zu verdanken hat, 


Gattungen im: . 


1) H. von einer Verſchwuͤrung des Luftroͤh⸗ 
renkopfes, wie man zuweilen bey den Leicheneroͤffnun⸗ 
gen gefunden. 


| Die Heilungsart erfordert den innerlichen Ges 
brauch des Gummiqueckſilbers mit dem Sarzaparille⸗ 
abſude. ä 


2) H. von der verborgenen Luſtſeuche. Ich 
habe einen Menſchen geſehen, der lange mit veneriſcher 
Krätze, Heiſcherkeit, und Huſten geplagt, am Ende 

N Di agaber 
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aber durch das Gummiqueckſilber und gefrorne Speiſen 
(eibis glaciatis: ſollte es etwa: im Eiſe gefühlte 


Spaiſen, heiſſen 2) von der Heiſcherkeit geheilet wurde. 


Veneriſche Ausfluͤſſe. 


(Profluvia venerea.) 


Veneriſcher Speichelfluß. 


(Ptyaliſmus venereus.) 


E⸗ it ein öfters Ausräuſpern des Speichels oder 


Schleimes aus der Kehle. 
Gattungen ſind: 
1. von Kehlegeſchwuͤren. Diefe verurſa⸗ 


chen, durch den Reiz der Nerven der Schleim » und 


| Speicheldruͤſen, auch ohne gegebene Queckſilberarzneyen, 
einen Speichelfluß. 


— 


Die Heilungsart erfordert, die Geſchwuͤre zu hei⸗ 


len, S. ſchwuͤrigte Braune. 


Veneriſcher Afterzwang. 


(Teneſmus venereus. ) 


Es iſt ein beſtändiger Reiz (cupiditas ; ber 


Zeichnender were niſus, oder fimulus etc. geweſen) 


M 4 zum 


{ 
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zum Stuhlgange, wobey eine kleine Menge Schleim 
ausgeſondert wird. 


Gattungen ſind: 


1) Tripperartiger A., von einer Entzündung her 
Porſteherdruͤſe. 


Die H. A. S. Entzündung der vorſteher⸗ 
0 druͤſe. 


Veneriſcher Eiterfluß aus dem After. 


(Proctorrhaea venerea.) 


Es iſt ein Ausfluß eines eiterfoͤrmigten Schleims 
oder eines wahren Eiters, aus dem After. 


Gattungen find: 


1) E. von einem Maſtdarmgeſchwuͤr, welches 
ſich oͤfters auf die Vereiterung der Vorſteherdruͤſe ein⸗ 
findet. 


Die H. A. erfordert die e Oueckſilber⸗ 
e einzuſpritzen. e 


2) Unſchwuͤrigter E. Ich habe einen mit Feig⸗ 
waͤrzen am After behafteten Juͤngling geſehen, dem zu⸗ 
gleich ein eiterfoͤrmigter Schleim aus dem Maſtdarme 

aus: 
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ausfloß, er wurde durch die eben ro. r. gefagte Ein- 
ſpritzung geheilet. 


Veneriſches Eiterharnen. 
(Pyuria venerea.) 


Es iſt ein vom Luſtſeuchegift entſprungenes Har⸗ 
nen eines eiterhaften Harns. 


Gattungen ſind: 
1) E. von einem Harnblaſengeſchwuͤre: man 
bemerkt dieſe Gattung, wenn die Hoͤhle der Harnblaſe 
von einem veneriſchen Geſchwoͤre angegriffen wird. 


Die Heilungsart erfordert den innerlichen Ge 
brauch des Gummiqueckſilbers mit Mohnſaft und mit 
dem waͤſſerigten Myrrhenextrakte. 

2) Tripperartiges E. um das Ende des Trip⸗ 
pers pflegen ſich ſchleimigte oder eiterfoͤrm ge Faͤden im 
Harn zu zeigen. 8 


Die Heilung dieſer Gattung erfolgt von ſich 
ſelbſt. 5 


M SR De 
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Veneriſche Auszehrungen. 


(Emaciationes venereae.) 


Veneriſche Vertrocknung. 
(Atrophia venerea.) 


Es iſt eine Auszehrung des ganzen Koͤrpers, ohne f 
Leinen ſchleichenden Fieber. 


1) Tripperartige, oder weißſtuͤſſige V. 
Beym chroniſchen Tripper der Männer, und chroniſchen 
Tripper der Weiber. | 


Die Heilungsart erfordert, auſſer der Hinweg⸗ 
ſchaffung der Hauptkrankheit, magenſtaͤrkende Arzneyen, 
und eine gute nahrhafte Koſt. 


2) V. von verhaͤrteten Gekroͤſedruͤſen. Daß 
dieſe Druͤſen vom Luſtſeuchegifte nicht ſelten in ſeirrhoͤſe 
Verhaͤrtungen verwandelt werden, die eine Auszehrung 
nach ſich ziehen, zeigen die Leichen der an 
der F Verſtorbenen. 


3) 


—— — 


) S. des Seren von Seller de partium corporis humani 
Yabriea et functionihus. J. I. p. 362. 
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3) V. von der verborgenen Luſtſeuche. Die 
ee Gattung habe ich bey Leuten bemerkt, die, ehe fie 
bon der Luſtſeuche noch vollkommen geheilet ſind, den 
Gebrauch des Ouueckſilbers unterlaſſen. Denn, da fie 
das Gummiqueckſilber mit dem Sarzapaxilledekokt wieder 
zu ae anfiengen, wurden ſie bald fetter. 


Peneriſche Schwindſucht. 


(Tabes venerea.) 


Es iſt eine Auszehrung des Korpers mit einem 
ſchleichenden Fieber; aber ohne Huſten, und Eiter⸗ 
ee 

1) S. von en Schmerzen. Alfo pfle⸗ 
gen Leute, die von veneriſchen Gliederſchmerzen, Kno⸗ 
chenſchmerzen, und Schlafmangel gequaͤlet werden, ſich 
bald abzuzehren, und von einem kleinen hektiſchen Fieber 
angegriffen zu werden. 


Die Heilungsart erfordert das Gummiguecfilber 
mit Mohnſaft, und ein Milchdekokt der Sarzaparille, 
und des Schwindſuchtmoſes (lichen Islandicum.) 


2) S. von einem veneriſchen Geſchwöre. 
3. B. von einer Gebaͤhrmutterverſchwuͤrung, einer Lun⸗ 
geneiterbeule, u. ſ. w. Eine veneriſche Eiterbeule in 


den Lungen macht daß die Kranken oft ſehr langſam un⸗ 


ter einem Fieber abzehren, bis ſie dieſelben am Ende 
tödtet. 13 | Die 
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Die Heilungsart iſt wie bey Kir. 7. Sie ge⸗ 
het aber ſelten. 


30 S. von einem „ e im aus chen⸗ 
marke. Man erkennt ſie an einer karioͤſen Knochenbeu⸗ 
le, oder an der innerlichen Knochenzerfreſſung. 


Die Heilungsart erfordert, den ih, Ort 
zu durchbohren. S. Winddorn, 


4) S, von veneriſchen Knoͤtchen, oder Ver⸗ 
haͤrtungen in den Lungen. Dieſe Gattung verur⸗ 
ſacht zugleich beſchwerliches Athmen, und wird gemei⸗ 
niglich toͤdtlich. S. eee Athmen. 


Penerifche Scwindfirhe mit Eiterauswurfe. 
( Phthiſis venerea, ) 


Es iſt eine Auszehrung des Körpers mit Eiter⸗ 
auswurfe, Huſten, und einem ſchleichenden Fieber. 


1) Lungeneiterſchwindſueht. Man erkennt die⸗ 
ſe Gattung, die aus einem veneriſchen Lungengeſchwuͤ⸗ 
re entſteht, am vorhergegangenen ſchweren Athmen, und 
Auswurfe einer zaͤhen eiterigten Materie, die ſich nach 
veneriſchen Krankheiten einfindet. 


Selten wird dieſe Gattung geheilet, vorzuͤglich 


wenn das Uibel ſchon veraltet ift. 
g Die 


7 
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Die Heilung kann man mit dem Gummiqueckſil⸗ 
ber, und mit dem Oekokt der Sarzaparille, und des 


Schwindſuchtmoſes *), ſammt der Fieberrinde, Honig 


und Milch verſuchen. Herr Worton lobt den mine⸗ 


raliſchen Mohr. 


2) Schlundeiterſchwindſucht von um ſich freſ⸗ 


ſenden Schlundgeſchwuͤren. Man erkennt dieſe Gat⸗ 


tung an der Heiſcherkeit⸗ 


Ungeachtet die Lungen bey dieſer Gattung geſund 
find, wirft der Kranke doch Eiter aus, und zehrt, un⸗ 
ter einem ſchleichenden Fieber ab. Dieſe Gattung wird 
doch leichter, als die vorige, geheilet. 


Die Heilungsart erfordert, den angegriffenen 


Schlund zu heilen. S. ſchwurigte Braune. 


Von der Luſtſeuche bey Schwangeren. 


Die Erfahrung lehrt, daß mit einem heneriſchen 
Tripper angeſteckte Weibsperſonen empfangen, und 
Schwangere, waͤhrend der Schwangerſchaft, von der 


Luſtſeuche angegriffen werden koͤnnen. 


5 In beyden Fallen wird das Luſtſeuchegift auch 


dem Kinde, durchs Blut der Mutter, mitgetheilt. 


Luſt⸗ 


9 2 


) S. Herrn Reife, Dif, de lichene islundioo. Er ford. 1778. 


S — 


WW (19% Nah 


Luſtſeuchige Schwangere haben leicht Mikfälte, 


Die zu fruͤh gebohrne Frucht hat, aber doch nicht 
immer, Zeichen der Luſtſeuche an fich. 


Ich habe gefunden, daß man, nach vorhergegan⸗ 
gener Aderlaſſe, Schwangeren das Gummiqueckſilber ficher 


geben koͤnne. ?) Es heilet die Mutter und das Kind 


zugleich von der Seuche. 
Von der Luſtſeuche bey Bindern. 


Kinder konnen mit der Seuche, durch die Muk⸗ 
ter, oder die Saͤugamme, vor oder nach der Geburt, 
angeſteckt werden. 0 


Folg⸗ 


) Weil das Queckſilber die monatliche Reinigung treibet, 
und der Speichelfluß die Mutter erfchöpft, und dadurch 
dem Kinde die Nahrung entzieht; ſo rathen Viele, die 
Heilung der Luſtſeuche bey Schwangern aufzuſchieben, 

bis die Geburt vorüber iſt, um durchs Queckſilber nicht 


etwa einen Mißfall zu verurſachen. Aber das Luſtſeu⸗ 


chegift ſteckt Mutter und Kind taͤglich ärger an, und 


verurſacht auch oͤfters, ohne das ein Queckſilber gege⸗ 
ben worden ware : den Abgang einer durch die 


Faͤulniß verdorbenen Frucht; aus dieſer Urſache denke 
ich, man ſollte Schwangern das Gummiqueckſilber ge⸗ 
ben; denn aus der Erfahrung weiß ich, daß dieſe ge⸗ 
linde Queckſilberzubereitungen leicht, und ohne Mißfaͤl⸗ 
le zu verurſachen, die Luſtſeuche bey Schwangern hei⸗ 
let. Von der Speichelkur aber, und von ſcharfen Queck⸗ 


filberarzneyen kann man ohne Gefahr in der Schwan⸗ 


gerſchaft keinen Gebrauch machen. 


N 19.) N 
Folglich iſt ſie bey Kindern angebohren/ oder 
nach der Geburt uͤberkommen.. 


1) Angebohrne L. Dergleichen Kinder bringen 
kupferfaͤrbige Flecke um den After, das Mittelfleiſch, 
den Hodenſack, oder die weibliche Scham, zuweilen 
auch uͤber den ganzen Koͤrper, mit zur Welt. Dieſe 
gehen nach einigen Wochen in oberflaͤchliche, ſpeckigte, 
um ſich freſſende Geſchwuͤre uͤber. Nicht ſelten wird 
die Kehle, und die Lippenecke zugleich angefreſſen. Dar⸗ 
aus entſteht Heiſcherkeit, naͤchtliches Geſchrey, Schlaf: 
loſigkeit, ſchweres Schlingen, Schwindſucht, der Tod. 


Zuweilen kommen gleich, oder bald, nach der Ge⸗ 
burt, Luſtſeuchebeulen, und bey Mädchen der Frauen 
zimmertripper mit veneriſchen Flecken zum Vorſchein. 


2) Verborgene L. Zuweilen werden Kinder von 
einer veneriſchen Mutter, ohne die gewoͤhnlichen vene⸗ 
riſchen Flecke, oder irgend ein anders ſichtbares Zeichen 
zu haben, gebohren, und ſcheinen durch 3—4 Wochen 
ſehr geſund zu ſeyn; hierauf aber ſchwellen die Augen⸗ 
lieder an, und es triefet eine groſſe Menge weißgelb⸗ 
liche Materie aus denſelben. Bedient man ſich nicht 
ſogleich gehöriger Arzneyen, ſo kommen auch an den 
Geburtstheilen veneriſche Flecke hervor⸗ Folglich iſt 
das Eitertriefen der Augen als das erſte Zeichen der 
verborgenen Luſtſeuche bey Kindern anzuſehen. S. Ei⸗ 
tertriefen der Augen. 


3u⸗ 
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Zuweilen verurſacht dieß verborgene Gift nach ei⸗ 
nigen Jahren Schlundgeſchwuͤre, oder Kopfgrind, oder 
Kroͤpfgeſchwuͤre, oder Fallſucht. S. verlarvte Krank: 
heiten. | 


[2 


Aus dieſem flet man nun, daß es die erſten Wo⸗ 
chen nach der Geburt nicht immer gewiſſe Zeichen giebt, 
nach denen man ſagen koͤnnte, ob ein neugebohrnes 


Kind veneriſch ſey, oder nicht.) 


3) Nach der Geburt uͤberkommene L. Von 
geſunden Muͤttern gebohrne, aber von einer veneriſchen 
Saͤugamme geſtillte Kinder bekommen im Schlunde, 
im Munde, an den Lippenecken, Geſchwuͤre; die Stim⸗ 
me wird heiſcher, das Schlingen unmoͤglich; endlich 
macht eine toͤdtliche Abzehrung den Uibeln ein Ende. 


Fuͤnf 


*) Sournal de Medeine T. XLIV. p. 207. In Paris iſt 
ein beſonderer Ort errichtet, aus welchem Müttern, die 
ihre Kinder nicht ſelbſt ſtillen wollen, Saͤugammen an⸗ 
gerathen werden. Die Wundaͤrzte, denen die Aufſicht 
dieſes Inſtituts oblieget, tragen die groͤßte Sorgfalt, 
daß ja keine veneriſche Saugammen „ oder keine vene⸗ 

riſchen Kinder an dieſem Orte aufgenommen werden. 
Indeſſen iſt es doch geſchehen, daß ein mit der ber- 
borgenen Luſtſeuche angeſtecktes Kind einer geſunden 
Amme übergeben wurde, durch dieſes wurde aber auch 
die Amme ſelbſt, und noch ein anderes, geſundes Kind 
angeſteckt. S. Gordone Detail de la nouvelle direction 
du Bureau des Mourices de Paris etc. 1775. p. 16. 
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Fünf Methoden werden von den Schriftſtellern, 
die Luſtſeuche bey Kindern zu heilen, vorgeſchlagen. 


1) Kleine Mueckfilbereinreibungen am Kinde 
ſelbſt. Man hat aber bemerkt, daß die Kinder das 
bey bald waſſerſuͤchtig werden, und ſterben. ) 


2) An der veneriſchen das Kind ſtillenden 
Mutter gemachte Queckſfilbereinreibungen. Auch bey 
dieſer Methode ſah ich die Kinder an der Seuche 
ſterben. | 


3) An der gefunden Mutter gemachte Queck⸗ 
ſilbereinreibungen. Bruͤſte einer geſunden Amme wer⸗ 
zen von einem veneriſchen Kinde bald angeſteckt, und 
dann in kurzer Zeit zum Stillen untuͤchtig gemacht; 
ſehr ſelten kann man uͤberdieß, auch um vieles Geld, 
eine geſunde Amme fuͤr ein veneriſches Kind bekommen. 


4) Un einer Ziege, die man an irgend einem 
Theile beſchoren hat, gemachte Queckſilbereinreibun⸗ 
gen. Eine ſolche Stillungsmethode iſt ſehr unbequem, 
und die Ziege geht ſammt dem Kinde, bald zu Grunde. 


5) verſuͤßtes Queckſilber (aguila alba) oder 
eine andere Queckfilber zubereitung, welche man 
| N dem 


) Levret Art des Accouchemens, Paris 1761. p. 267. 
Pleuks ven. Krankh. N 
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dem Kinde, oder der Amme 0 innerlich giebt. Die⸗ 
fe Präparaten verurſachen bey Kindern einen toͤdtlichen 
f ne „oder einen ähnlichen en f 


Meine Methode Sch gh der veneriſchen Mut⸗ 
ter, wenn ſie ihr Kind ſtillen kann, Pillen aus Gum⸗ 
miqueckſilber, ſammt einem ſtarken Sarzaparilledekokt; 


dem Kinde aber zugleich Fruͤhe und Abends ein Kaffees 


loͤffelchen Queckſilberſyrop. 

Auf dieſe Art habe ich mehrere Kinder ſehr gluͤck⸗ 
lich, mit und ohne das Stillen durch die Mutter 
oder eine Amme, geheilet. 


Zugleich habe ich bemerkt, daß ſchon im Leibe der 


Mutter angeſteckte Kinder, durch Queckſilber welches der 
ſchwangern Mutter gegeben worden, geheilet werden koͤn⸗ 
nen. *) Von 


———— —— —— 


92 Ich habe mehreren veneriſchen Schwangern das Gummi⸗ 
queckſilber gegeben, und geſehen; daß fie doch volltom⸗ 
men geſunde Kinder gebahren. Einmal ſah ich doch im 
wieneriſchen Krankenhauſe zum 5. Markus, wo ich da⸗ 
mals der Entbindungskunſt noch oblag, ein Kind, deſ⸗ 

+ fen Hals vorne fo ſehr angeſchwollen war, daß er dem 
Kopfe ſelbſt gleich kam: es war von einer veneriſchen 
Mutter gebohren, die doch währen der Schwangerſchaft 
eine groſſe Menge des van Swietenſchen Queckſilbergei⸗ 

ſtes genommen hatte, und ſtarb bald nach der Geburt. 
Hat etwa das Queckſilber, weil es bey dieſem Kinde 
noch in der Mutter Leibe den Speichelfluß nicht erwe⸗ 
cken konnte, dieſe Geſchwulſt aus dieſer Urſache her⸗ 

f a Ali vor 
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Von der verborgenen Luſtſeuche. 


Das Eufifeuchegift bleibt zuweilen lange im Koͤr⸗ 
per verborgen, ohne irgend eine Krankheit zu erwecken. 


Die verborgene Seuche giebt ſich durch kein Zei⸗ 
chen zu erkennen, und ſteckt durch den Beyſchlaf zus 
weilen doch an. ) 


— c——ö —— —-—: ́ ꝗ— . ——— — mm — 


vor gebracht? Es iſt mir ſehr leid, daß ich das Innere 
dieſer Geſchwulſt im Leichname des Kindes nicht unter⸗ 
ſuchen konnte. — Endlich zweifeln noch Andere, ob 
auch das der Schwangern gegebene Queckfiber in die 
Frucht ſelbſt eindringe; Herr Tevret hat aber beobach⸗ 
tet, ang. Ort. S. 46. daß die Feuchtigkeit, die im ſo⸗ 
genannten Schafhäutchen (emnien) enthalten, bey 
Schwangeren, an denen während der Schwangerſchaft 
Queckſilbereinreibungen vorgenommen wurden, grau iſt; 
und das rothe Kupfer (wegen dem mit ſich führenden 
Queckſilber) weiß macht: 9.421. S. 73. fagt Hr. Levret nach, 
die Darmunreinigkeiten eines ſolchen Kindes wären bley⸗ 
farbig. Folglich iſt es klar, daß das Queckſilber von 
der ſchwangern Mutter in das Kind übergeht. 


) err Goulard hat in feinem Oeuvres de Chirurgie, 2. B. 
S. 19. dieſen Satz durch eine ſonderbare Besbachtung 
bewaͤhret. Eine Weibsperſon hatte eine Hautkrankheit 
Hon der Klaſſe der Ausſchlaͤge, die knoͤtchenfoͤrmig war, 
überdieß an verſchiedenen Theilen des Korpers Geſchwuͤ⸗ 
re. Da ihr Ehemann vor 15 Jahren Luſtſeuchebeulen 
und veneriſche Schamtheilegeſchwuͤre gehabt hatte, ſo 
vermuthete Goulard, es ſtecke hier etwas vom Luſtſeu⸗ 
chegifte verborgen. Dieſe Weibsperſon war auch ein: 
mal durch den Sebrauch von Queckſilberarzueyen gehei⸗ 

\ let 
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Die Zeit, durch welche das Luſtſeuchegift, ohne 


noch fein Daſeyn durch Krankheiten anzukuͤndigen, im 
Koͤrper verborgen bleiben kann, iſt ungewiß. ) 


Wenn 


Be 


— 


let worden; weil man aber ihren Ehemann nicht bere- 
den konnte, das im Körper berborgene Gift durch die ge- 


wohnliche Mittel vertilgen zu laſſen, fo wurde fie wies 


der angeſteckt, und mußte auch endlich die Haertnaͤckigkeit 
ihres Mannes mit demTode bezahlen. Er lebte noch 25Jah⸗ 
re nachher, ohne den geringſten Zufall irgend eines ver⸗ 
borgenen Giftes zu empfinden. — Herr Preſſavin iſt 
auch ein eifriger Vertheidiger dieſes Satzes: S. deſſen 
Fruitè des Maladies Veneriennes, Geneve 1773. in wel⸗ 
chen Werke er, S. 22. folgende Bemerkung erzaͤhlt: 
„ On connoit une femme mariée; on en recoit du 


„ virus: ſon mari, qui la connoit habituellement, ne 


„fe plaint d’aucun accident, et en effet n’en éprouve 
„ aucun. On eft tente de croire cette femme faine; 
„ ce pendant elle porte dans fon fang le virus; qu'elle 
„ a recu de fon mari, quoique ce dernier ne repren- 
„ ne pas ‚avec elle les aceidents, qu'il lui a d’abord 
„ communiqués; elle n’eft pas moins fufceptible de 
s tes transmettre A tous ceux, qui auroient un com- 
„ merce avec elle. Pai vu plufieurs jeunes gens dans 
„„ pareil cas; ils ne pouvoient ſe perfuader , que des 
„ fymptomes tres - caracteriſes du virus venerien euf- 
„ fent aucun rapport avec cette maladie; parcegue, 
„ difoient ils, ils favoient pofitivement, que la fem- 
„ me, avec laquelle ils avoient eu commerce, cou- 
„ choit ordinairement avec fon mari, et que ce mari 
„ ne fe plaignoit, et n’avoit en effet aucun des acci- 
„ dents, dont ils &teient atteints, * 


) Ich ſah, daß ein adeliches Frauenzimmer, die von einer 


veneriſchen Amme geſtillt worden war, im ızten Jah⸗ 
re des Alters, da ſich das Monatliche am erſten zeigte, 


gäbe 


* 


di la a 
Wenn ſichs argwoͤhnen läßt, daß es zugegen ſey, 
wie z. B. bey von einer veneriſchen Mutter gebohrnen, 


oder von einer ſolchen Amme geſtillten Kindern; oder 


bey Erwachſenen, die einſt eine veneriſche Krankheit ge— 
habt haben, oder wenn man, nach dem Beyſchlafe 


mit einer fuͤr geſund gehaltenen Perſon, ſich angeſteckt 


findet; fo muß man alſogleich das Gummiqueckſilber mit 
dem Dekokt der Sarzaparille und der Bitterſuͤßſtengel, 
die das veneriſche Gift zu entwickeln geruͤhmt werden, *) 


gebrauchen. 
| Bar Don 


— 


gaͤhe mit einem ſehr ſcharfen Frauenzimmertripper, und 
ſehr bösartigen Kopfgeſchwüren, die auf den Gebrauch f 
des Queckſilbers wichen, befallen wurde. Gleichwie das | 
Miasma der Maſern, der Pocken, und des Waſſerſcheu⸗ 

es vor ſeinem Ausbruch zuweilen lange im Koͤrper ver⸗ 

borgen ſeyn kann; eben ſo hat man das nämliche von 

dem Veneriſchen angemerket. Herr Roſen von Rofen- 

ſtein hat dieß in der Anweiſung zur Kenntniß und . 
Kur der Rinderkraukheiten Goͤtting. 1774. S. 632. u. EN 
671. mit mehreren Bemerkungen erwieſen. Ein zwey⸗ 
jaͤhriges Mädchen , welches durch die veneriſche Amme, 

die demſelben die, in ihrem Mund vorher gekaͤueten 
Speiſen gab, angeſteckt wurde; verſpuͤhrte erſt nach 
zehn Jahren die Wirkung der Anſteckung. Zwey an⸗ 
dere Geſchwiſter erfuhren erſt in ihrem dreyſſigſten 
Jahre die Folgen der Anſteckung von ihrer Amme. 
Herr Rofenftein ſah, daß ein Kind bis ins eilfte Jahr 
geſund blieb, dann aber zeigten ſich, nach glücklich uͤber⸗ 
ſtandener Pockeneinimpfung, die Zeichen der Luſtſeuche. 

Denn es war von der Mutter, die einſt damit behaf⸗ 

tet geweſen war, angeſteckt worden: a. G. S. 654. S. 

auch Freyh. van Swieten, 5. B. S. 385. 


/ 


2 Sauvages Woſolog. method. T. II. p. 549 
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Von der verlarvten Luſtſeuche. 


Das entweder verborgene, oder offenbare Gift der 
Luſtſeuche erzeugt zuweilen Krankheiten, die in der Luſt⸗ 
ſeuche nicht gewöhnlich vorzukommen pflegen. ) 


Gewoͤhnliche veneriſche Krankheiten ſind: Trip⸗ 
per, Geſchwuͤre an den Geburtstheilen, und im Schlun⸗ 
de, Feigwaͤrzen, Vorhautgeſchwuͤlſte, Luſtſeuchebeulen, | 
Knochenbeulen, fupferfärbige Flecke, Gliederſchmerzen, 
nächtliche Hauptſchmerzen. f 


Urngewoͤhnliche Krankheiten find : Veneriſches 
Fieber, Huſten, Kolik, Mattigkeit y As „ Fall⸗ 
ſucht, Abzehrung, u: f We 


Es iſt faſt keine ea e unter die ſich die Luſt⸗ 
ſeuche nicht verlarven ſollte. | 
| * 


Man erkennt dieſe Krankheiten, wenn 


1) eine erwachſene Perſon eingeſteht, ſie habe einſt 
einen Tripper, ein Eichelgeſchwuͤr, oder eine Scham⸗ 
beule gehabt; oder wenn 


2) der Vater, die Mutter, oder die Amme der⸗ 
ſelben angeſteckt waren; oder wenn 
| 3) 


N 


70 S. die ſehr gut geſchriebene Diſſert. des ns gaus⸗ 
mann, de mor b. venereis layvatis. Gositing. 17 


EN 
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3) Die Krankheit allen gewöhnlichen ae wi⸗ 
derſteht. 
40 Wei dieſelbe um Mitternacht ſchlimmer wird, 
und gegen den Tag nachlaͤßt. *) 


5) Wenn nach dem Gebrauche des Queckſilbers 
die Zufälle gelinder werden. 


Alle dieſe Zeichen zeigen aber N nur muthmaßlich, 
nicht vollkommen gewiß an, daß die Krankheit dieſes 
Kranken dem Luſtſeuchegifte ihr Daſeyn su verdanken 
habe. 


Die Heilungsart einer ſolchen verdaͤchtigen Krank 
heit erfordert den Gebrauch des Queckſilbers, und an- 
derer dem Luſtſeuchegifte entgegen geſetzter Mittel. 


Von der mit einer andern Brankheit ver⸗ 
einigten Luſtſeuche. 


Die Luſtſeuche kann man mit einer jeden andern 
Krankheit verwickelt antreffen. 


— 


N 4 Ei⸗ 
u han in on 
*) Doch bemerkt man dieſe nächtliche Krankheitsverſtaͤrkung 
nicht in allen veneriſchen Krankheiten, wie ich und 


Andere gefunden haben. S. Blochs Bemerkungen, S. 
481. 5 5 
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Eine ſolche Verwicklung macht die Erkeuntniß und 
Heilungsart beyder Krankheiten nicht 17 dunkel und 
ſchwerer. 9 


Am oͤfterſten iſt die Luſtſeuche verwickelt 


1) mit dem Scharbocke. Wenn ein Scharbocki⸗ 
ſcher zugleich veneriſch iſt, ſo haͤlt es mit der Kur der 
Luſtſeuche ſehr ſchwer; weil das Queckſilber bey Schar- 
bockiſchen wie ein Gift wirkt.) Folglich 


erfordert die Heilungsart bey Skorbutiſch⸗ vene⸗ 
riſchen vom Anfange antifforbutifche Mittel; hierauf 
i muß 


u Das der Gebrauch des Queckſilbers Scharbockiſchen ſchaͤd⸗ 
lich iſt, hat Herr Grainger durch mehrere Beobach⸗ 
tungen erwieſen. Bey einem ſcharbockiſch⸗veneriſchen 
Soldaten ſah er von einem einzigen Quentchen der 
demſelben eingeriebenen Queckſilberſalbe einen blutigen 
Speichelfluß, ein Anſchwellen der Zähne. (Grainger 
ſagt: Deniium infirmitas ingens ſeguehatur; fere omnes 
excreavit, et quod mirum, mole auckos) und ein Hin⸗ 
wegraͤuſpern des im hoͤchſten Grade faulen Zahnfleiſches, 
mit Ohnmäͤchten und einer ſehr groſſen Entkraͤftung. 
S. Hiſt. fehris anomalae Batave. p. 6. in den angefüg- 
ten Monitis ſiphyliticis. Der beruͤhmte Stabsmedikus 
Herr Kramer ſagt, es wären 400 ſcharbockiſche Sol⸗ 
daten durch den Gebrauch des Queckſilbers elend um⸗ 
gekommen. Herr Goulard ſah, daß zween ſcharbockiſche 
6 „ die man in ein Zimmer, in welchen eini⸗ 
ge Veneriſche durchs Queckſilber geheilet wurden, ge— 

legt hatte, blos von dem Dunſtkreiſe der den Speichel⸗ 
flaßhabenden, Anſchwellung des Kopfes, heftigen Spei⸗ 
chel⸗ 
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muß man das Gummiqueckſilber mit Mohnſaft *) nach und 


nach denſelben beymiſchen. Vorzuͤglich dienlich iſt der 


Malzaufguß mit dem Saſte von der Kreſſe, des Loffel⸗ 
krautes, oder der Bachbungen. 


Die Kniezuſammenziehung, die bet Leuten, 
welche mit dem verborgenen Scharbode behaftet ſind, f 
zuweilen auf den Gebrauch des Queckſilbers erfolgt, 
wird durch die naͤmlichen antiſkorbutiſchen Mittel, und 


beſonders durch die aufgelegten gequetſchten Blätter von 
ſedo acrı ſehr gut geheilet. 


2) Mit Kropfgeſchwuͤlſten. Veneriſchkroͤpfigten 
kann man das Queckſilbee ſicher geben. Pillen vom 
mineraliſchen Mohr mit antiſerophuloͤſen Arzneymitteln 

Ni e 
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chelfluß, und ſehr boͤſe Mundgeſchwuͤre bekamen. Aber kein 
Schriftſteller hat die toͤdtliche ( deleterius) Wirkung der 
Queckſilberſalbeeinreibung bey Scharbockiſchen, oder Schar⸗ 
bodifch-venerifchen deutlicher erfahren, als der gelehrte 
Soldatenwundarzt, Herr Hempel; welcher vom Gebran⸗ 
che des Queckſilbers bey denſelben die Wangen durch 
den Brand verzehrt, und den Dod ſelbſt erfolgen ſah. 
S. Zempel Erfahr. und Wahrnehm. d. Scharbode, 
1778. S. 26. 


) Mediziniſche Beyträge I. Th. p. 296 der berühmte Mi⸗ 
chaelis ſagt: viele, die den Scharbock und die Luſtſeuche 
zugleich hatten, wurde durch Mohnſaft, Fieberrinde und 
Vitriolſaure von beyden Uibeln ohne Queckſtilber gruͤnd⸗ 

lich geheilet. 
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werden von Vielen wider die Kroͤpfgeſchwuͤlſte gar ſehr 
geruͤhmt. | 


3) Mit dem Ausſatze. Von dieſer Verwicklung 
ſ. veneriſcher Ausſatz. | 


4) Mit der Kraͤtze. Veneriſche Geſchwuͤre wer⸗ 
den bey Kraͤtzigen durch den Gebrauch des Queckſilbers 
meiſtens verſchlimmert. Daher muß man vorher die 
gegenwaͤrtige oder verborgene Kraͤtzenſchärfe durch den 
mineraliſchen Mohr, Schwefelblumen mir etwas Kampfer, 
Hollunderthee und andere in der Kraͤtze ſpeeifiſchen Mit⸗ 
teln tilgen, und den das Queckſilber geben, f 


5) Mit einer hitzigen Krankheit. Wenn ein 
Entzuͤndungs = ein galligtes⸗ oder ein faͤuligtes Fieber 
einen Luſtſeuchigten befällt, ſo koͤmmt er ſelten mit dem 
Leben davon. 


Die Heilungsart muß man nach der Hauptkrank⸗ 
heit einrichten. 


Die Luſtſeuche beſchuͤtzt nicht, wie Einige geglaubt 
haben, vor der Peſt.) 


60 


) Herr von Mertens in dem ſchoͤnen Werkchen Obferv. me- 
dicae de febribus putridis et peſte. Vindoh. 1778. f. 182. 
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6) Mit Krankheiten von übertriebenent Bey: 
ſchlafe. Dieſe finden ſich nicht ſelten bey Veneriſchen 
ein. Von unmaͤſſiger Saamenergieſſung entſtehen Kraͤf⸗ 
teverluſt, Gehirnſchmerzen, Fallſucht, Stumpfheit aller 
Sinne; hauptſaͤchlich Schwäche des Geſichts, ſchwar⸗ 
zer Staar , Ruͤcken⸗ und Lungenauszehrung, hekt ſche 
kleine Fieber, tripperhafte Saamenergieſf ſungen (Ppol- 

lutio) anzieht bey der Nacht. 

* 

Man int dieſe Krankheiten aus der Erzaͤhlung 
des Kranken, aus den vor der Luſtſeuche gehenden Zu: 
fällen, aus der Schlappigkeit des Hodenſackes, u. ſ. w. 


Die Heilungsart erfordert, auſſer einer kleinen 
Doſis des 8 bers, 


2. ſich vom Beyſchlafe und Selbſtbefleckungen m. 
enthalten. 


2. Eine Kofi aus ſehr leicht zu verdauenden Spei⸗ 
fen; z. B. aus Reiß, Gallerten, Milch; vorzüglich 
nuͤtzt das Schwindſuchtmoos. 


3. Einen Trank aus Sarzaparille und Gerſte 
mit Milch. 


4. Die Landluft. 


85 
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5. Die Fieberrinde mit Eifen, der Zimmettink⸗ 
tur, und bitteren Magenarzneyen; wenn dieſe das klei⸗ 
ne auszehrende Fieber nicht verbeut. 


6. Kalte Baͤder, die den geſchwaͤchten Körper 
aufs thaͤtigſte ſtaͤrken. e 


7. Mit vom Mueckſilber verurſachten Krank 
heiten. Die Wirkungen des gegebenen Wueckſilbers 
muß man wohl von den Wirkungen des Luſtſeuchegiftes 
unterſcheiden, damit nicht ein Unbehutſamer, die Queck⸗ 
filberzufälle für veneriſche Krankheiten haltend, die Quan⸗ 
tität der Oueckſilberarzneyen verſtaͤrke, und den Kranz 
ken zu Grunde richte. 4 

Die allgemeinen Wirkungen des allzu reichlich ge⸗ 
gebenen Wueckſilbers ſind: 


1) Beſchleunigter Blutumtrieb, ſo daß der 
Aderſchlag zuweilen auf 120 — 130 Schlaͤge (in et: 
ter Minute) ſteiget. 5 


2) Blutausdehnung ( rarefactio) daraus erfol⸗ 
get unächte Vollbluͤtigkeit ( plethora ) und Entzuͤndungs⸗ 
fiel er; die man beym Anfange der Heilung mit Ouueck⸗ 
ſilberarzneyen öfters bemerkt. 


2 Sänlaeiige Blutauflöſung; daher koͤmmt beym 


Fortgaänge der Kur e ein faulartig galligtes Fie⸗ 
ber, 
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ber, mit Blutfluͤſſen, und der Tod ſelbſt; oder Schar: 
bock mit Knieemattigkeiten und blutendem Zahnfleiſche; 
daher kommen Geſtank des Mundes, des Harns und 
des Schweiſſes; wie auch blutiger Speichelfluß. 


4) Unmaͤßiger Speichelfluß; daher wird der 

Koͤrper erſchoͤpfet, ſchwach, zuweilen in allen Gelenken 
zuſammen gezogen; daher koͤmmt auch Luftroͤhrenkopf— 
entzündung (cynanche) mit ſehr boͤsartigen Geſchwuͤ⸗ 
ren um die Muͤndungen der Speichelgaͤnge an der in- 
nern Oberflache der Backen und unter der Zunge; da⸗ 
her erfolgt endlich Erſtickung und der (gaͤhe) Tod der 
Speichelnden. Zuweilen bleibt eine Verengerung (con- 
tractura) der Kinnbacken und eine Aneinanderwachſung 
der Backen mit dem Zahnfleiſche nach ausgehaltenem 
Speichelfluſſe zuruͤck. 
5. Abſetzungen des Queckſilbers an verſchiede⸗ 
ne Orte, vorzuͤglich aber in die Knochen. Aus dieſen 
entſpringen rheumatiſche⸗ oder Knochenſchmerzen, Zit⸗ 
tern, Blutſpeyen, Mattigkeit, Schlagaderbruͤche, Fall⸗ 
ſuchten, und andere langwuͤhrige Krankheiten. 


Aus dieſen ſieht man, daß die vom Queckſſber 
erzeugten Krankheiten in entzuͤnd ungs artige, faulartige 
und langwuͤhrige eingetheilt werden koͤnnen. 

Die entzuͤndungsartigen, z. B. das Entzuͤn⸗ 
dungsfieber und die enen (cynan- 
che) erfordern, 1955 


1 


MR la) 
1) ſich von allen  Onertfiberzubereitumgen zu 
Raue es 3 


2) Aderlaͤſſe; 


3) antiphlogiſtiſche, gelind abfuͤhrende Arz⸗ 


neyen; 


4) eine mit Salpeter verſetzte Saamenmilch; 


es Gerſtenabſud mit Salpeter und arabiſchem 
Gummi. 


| Sanlartige Krankheiten, z. B. Faulfieber, ſtin⸗ 
kende Mundgeſchwuͤre, und Queckſilberſcharbock (ſcor- 
butus 1 erfordern, 


1) den Gerſtenmalzaufguß, mit antiſkorbuti⸗ 
N Saͤften; 


2) die Fieberrinde; 


3) eine Roſt aus Speifen aus dem Geweaͤchs⸗ 
veiche. ö 


Langwuͤhrige, vom im Körper zuruͤck gebliebenen 
Queckſilber erzeugte Krankheiten, z. B. Gelenkbaͤnder⸗ 
zuſammenziehung, Rheumatismen, Zittern der Muffel, er⸗ 


fordern zu ihrer Heilung, den antiſtorbutiſchen Arzneyen 


noch hinzu iu ſetzen, 1 
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1) warme, auf fuͤnzigmal wiederholte Bäder; *) 


2) ſchweißtreibende Arzneyen, z. B. den Ab⸗ 
ſud der Aland» oder der Meiſterwurzel, die Eſſenz der 
Bibernelwurzel, und hauptſaͤchlich den Spießglanz. **) 


ö 5 1 


) Lente, die in den Idriſchen Queckſfilbergruben arbeiten, 
werden ſehr bald vom Speichelftuſſe angegriffen; fängt 
aber dieſer nicht an, ſo bekommen ſie ſogleich durch 

den ganzen Koͤrper herumirrendes Gliederzittern. Baͤ⸗ 
der, ſchweistreibende und abfuͤhrende Arznepen ſind die 
einzigen Hilfsmittel, durch welche dieſelben die Geſund⸗ 
heit wieder erlangen. Man findet auch am Boden der 
lange gebrauchten Baͤder immer laufendes Queckſilber. 
Einige Schriftſteller berichten, man haͤtte auch in den 
Bädern derjenigen Perſonen, die von dem allzuſtarken 
Gebrauche ſalzigter Queckſilberzubereitungen Zittern 
der Glieder bekommen haben, laufendes Queckſilber ge⸗ 
funden. Wir ſehen ferner ſagt Herr Prof. Adolph 
Murray, daß alte Leute, Kinder und kaltſaͤftigere 
(frigidioris naturae) Perſonen, wie auch Frauenzim⸗ 
mer mit Zittern, Andere aber, die ein hitzigeres Blut, 
und aus dieſer Urſache auch die Queckfilberkuͤgelchen leich⸗ 
ter zertheilen (fubigere) koͤnnen, vielmehr mit dem 
Speichelfluſſe befallen werden. S. Herrn Dubb angef. 
Differt. S. 9. 


*) Ein ſchon lange veneriſcher durch vielmal gegebenes 
Queckſilber nun ausgezehrter, ſehr gliederſuͤchtiger, an 
der Naſe und an andern Orten mit Geſchwuren ange 
geſteckter soldat, empfand von allen angewandten Queck⸗ 
ſilberzubereitungen ſchlimmere Wirkungen. Herr. Doktor 
de Veza ſchrieb dieſem Elenden vor, taͤglich ſieben Gra⸗ 
ne rothen Spießglanz mit einem Quentchen Zucker zu 

neh⸗ 
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80 Zuweilen abfuͤhrende Mittel; 
4) Milch, und bey Auszehrenden die Milchdiaͤt. 


Von der Verhuͤtung der Luſtſeuche. 
(De Luis venereae Prophylaxi.) 


| Ein Arzneymittel, durch welches man verhindern 
konnte, daß ein geſunder, einem weißfluͤſſigen, oder 
mit einem Geſchwuͤre in der Gebaͤhrmutterſcheide behaf— 
teten Frauenzimmer beyſchlafender Mann vom Luſtſeu⸗ 
chegifte nicht angeſteckt, oder, wenn er nun angeſteckt 
iſt, von dem Miasma alſogleich wieder befreyet wuͤr⸗ 
de, hat man bis itzt noch nicht entdeckt.) 


Die Abwaſchung des männlichen Gliedes gleich 


nach dem Beyſchlafe kann zuweilen nuͤtzen, wenn das 


veneriſche Miasma noch nicht in die Schleimhoͤhlen 
5 1 Det 


— — 


nehmen; die Doſis des Spießglanzes wurde nach und 
nach auf 40 Grane täglich verſtaͤrkt. Zum Tranke gab 
man ihn den Holzabſud Der Kranke bekam nach eini⸗ 
gen Tagen eine ſtarke Ruhr, an den uͤbrigen Tagen 
ſchwitzte er täglich haufig, die Gliederſucht ließ vollko⸗ 
men nach, die Geſchwüre wurden mit dem Breurkraut⸗ 
pulver (pulv. flammulae Jovis) beſtreuet, und giengen 
in eine gute Eiterung über; die angefreſſenen Naſenkno⸗ 
chen Klätterten ſich ab, und der Kranke war nach eini⸗ 
gen Wochen wieder gaͤnzlich hergeſtellet. 


2) Aftruc de morb. vonereis. cap. 2. F. 2. 
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der Harnroͤhre eingedrungen iſt: gemeinigfich wird es 
aber ſehr bald den Oeffnungen derſelben eingeſogen. 


Beobachtungen bey Kranken haben mir gelehret ; 
daß die verſchiedenen feinen Kuͤnſte, deren fich gewiſſe 
Leute zu dieſer Abſicht zu bedienen pflegen, die Anſte⸗ 
ckung nicht verhindern. 


Die Einſpritzung der mit Waſſer verduͤnnten 
Seifenſiederlauge ) oder des Zitronenſaftes, 
gleich nach dem Beyſchlafe, und andere von verſchie⸗ 
denen Schriftſtellern ausgepoſaunte Arzneyen, haben, 
wie die Erfahrung zeigte, am Ende ihrer Satan 


nicht entſprochen. ) 
Noch 


R 2 8 : 


) S. gerrn Kern Diff. de infallibili remedio prophilactito 

ſiphyleos. Friburg. 1777. | 
"*) Hr. Gall hat in feiner Diff. A. eritecen RR ſiphyli- 
dis Friburg. 1777. von allen dieſen Vorbauungsmitteln 
umſtaͤndlich und gelehrt gehandelt. Ich habe einmal ge⸗ 
ſehen, daß das neue Mittel des Zerrn Peyrillhe, naͤm⸗ 
lich das fluͤchtige Laugenſalz, welches zur Heilung der 
Luſtſeuche angeruͤhmt wird, eine ſehr boͤſe Wirkung ge⸗ 
habt hat. Das naͤmliche hat auch err Prof. Adolph 
Murray beobachtet, welcher mit der von Herrn Pey⸗ 
rillhe vorgeſchriebenen Boſis dieſes Mittels bey einem 
boͤsartigen und ſchon veralteten Tripper einem Verſuch 
machte. Der Kranke empfand darauf ſehr heftiges 
Harnbrennen, und es gieng ſogar Blut mit dem Harn 
ab. Herr Murray ließ alſo zugleich eine reichliche 

Men⸗ 
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Noch mehrers laͤßt ſich von der ſehr ſchwachen 
Aufloͤſung der Queckſilberſolution, oder des Gummiqueck⸗ 
ſilbers mit Milch vermiſcht, und als ein Bad, oder 
eine Einſpritzung gebraucht, hoffen; aber auch dieß 
muß noch durch mehrere, und zu dieſem Ende unter- 
nommene Verſuche gepruͤfet werden. Folglich iſt die 
Enthaltung von veneriſchen Ausſchweiffungen noch die 
einzige Beſchuͤtzung vor dem veneriſchen Libel. 


Menge ſchleimigter Abkochungen trinken; aber am fol- 
genden Tage war der Tripperabfluß gehemmt, und die 
linke Hode entzündet. Zu einer andern Zeit ſchrieb er 
einem mit veneriſchen Geſchwuͤren heftig angeſteckten 
Jüngling dieſe naͤmliche Arzney, doch etwas behutſa⸗ 
mer vor; die Geſchwuͤre fiengen aber an, bey verſtaͤrk⸗ 
tem Schmerze entzuͤndet zu werden, und der Kranke 


klagte über fo groſſe Unruhe, daß man den fernern 


Gebrauch unterlaſſen mußte. S. geren Dubb, angef⸗ 
Diſſ. S. 5. 


For- 


. 


FORMULAE REMEDIORUM IN 
HOC OPUSCULO LAUDATORUM. 


_ FORMULAE INTERNAE. 


1. Solutio mercurii gummoß. 


aM... vivi depuratiffimi 3]. 
Gummi arabici pulveriſati Su]. 
Syrupi cichorei cum rheo, q. f. 


Conterantur in mortario vitreo, ſenſim adfunden- 
do aliquantum fyrupi, donec mercurius om- 
nis abiit in mucum. His ſatis ſubactis ad- 
dantur ſenſim conterendo, | 


Aquae roſarum Zxij. 
Detur in ampullam vitream. S. mane ac vefpe- 
ri duo cochlearia lignea menſualia afluman- 


tur. 


O * Usus. 


uns > 


Usvs, Haec folutio in omnibus morbis vehereis 


primarium remedium internum eſt, quod cito, 


tuto ac jucunde miafma venereum delet, 
Raro falivam movet, fi omni decimo die 
pilulae purgantes vel pulvis purgans exhibea- 
tur. Solutio ex cochleari ligneo aſſumi de- 
bet, cochleari enim argenteo vel metallico 
mercurius adhaeret. Quibus faliva moveri 


a folutione abſtineant. 
2; Pilulae ex mercurio gummoſo. 


R. Mercurü vivi depuratiſſimi 3]. 
Gummi arabici pulverilati 311. 
Syrupi cichorei cum rheo. q. f. 


Conterantur bene in mortario marmoreo vel vi- 


treo, donec mercurius omnis in mucum N 


huic adde 


Micae panis albilfimi 36. 5 


| 


Subigantur bene in maſſam pilularem. Fiant pi- 


lulae gr. iij. conlpergantur pulvere liquiritie, 
D. S. mane ac velperi alfumantur pilulae x, 


Pe Commodior. harum pilularum, quam folu- 
tionis aflumptio eſt, kin ab alıguod jam an- 
N nis 


N (am) WW N 1 | 


incipit, hi aſſumant purgans et aliquot dies 


* 


DIENT: 


Bi, | 0 
10 0 f 
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mis frequentiſſinie his pilulis magno cum efes 
Au utor. Jam a duobus annis 38 opii de- 
purati admiſceo, et pilulas e mercurio gum- 
maſo - opiato voco. 
3. Syrupis mercurialis. 
| | N 
. Mereyrii vivi depuratiſſimi. 9j. N 


Gummi arabici pulverifati. O11]. 
Syrupi cichorei c. rheo, q. f. 


m. conterantur in mortario vitreo donec mercuri- 
us abiıt in mucum; adde infuper conterendo. 


Syrupi cichorei c. rheo. 3j£&, 


m. d. u. S. mane ac vefperi detur infantibus co- 


chleare parvum ligneum, dofis ſenſim auge- 


Usus. Infantibus venereis hicce fyrupus commo- 
diſſime adhibetur. 


4. Pilulae purgantes ordinariae. 


R. Maſſae pilularum Ruffi. 38. : 
reſinae jalapae. 
aquilae albae äa gr. iv. a 


m. f. pil, gr. ijj. S. aſſumantur pro una dofi. 
1 O 3 Usus. 


N (2140) N 
Usus. His pilulis omni decimo die alvum movea 
illis, qui mercurio utuntur: haue pilulae fep- 
ties vel faepius alvum facile et certo movent, 
millenis aegrotis praefcripte hypercatharfin non 
caufarunt. 


5. Decoctum althene: 


R. Radicis altheae 3 ij. 
Fol. malvae. | 
Flor. papav. rhoeados 44 Mg. 


* 8 


coque in s. q. aquae per horae quadrantem, der 
tur col. +51}. 


S. Omni bihorio cum fyrupo diacodii vel fa, 
charo hauriantur vaſcula duo. 


Usus. In gonorhaeoe et aliorum morborum ſtadio 
inflammatorio conducit. 


6. Pulvis.eccoproticus ad gonorrhaeam. 
R. Rhei electi. 

Salis mirabilis 

Cremoris tartari 4à Ziij. 
m. f. pulv. dividatur in xii doſes aequales. S. 


omni trihorio de die aſſumatur unus, 
Usus. 


z 
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Usus. compeſyit urethrae ardorem et pus gonorr- 
koicum intra aliquot feptimanus reddit lym- 
phatıcum. 


7. Hlectuarium balfamicum ad gonorrkaeam. 


R. Rhei electi. 

Salia mirabilis. 

Cremoris tartarı dd Zuj. 

Baliamı copaivae eum faccharo bene ſubacti. 36. 
FElectuarii lenitivi. q. ſ. 


m. f. elect. S. quater de die aſſumatur drachma 
ſemis. | 


Usus. Ceffante urinae ardore ac effluvio jam lym- 
phatico eæiſtente, morbum brevi curat, fi non 
nimis magna adeſt laxitas urethrae. 


9. Electuarium roborans ad gonorrhaeam. 


R. Cort. Winterani 
— peruviani dl Ziij. 
— aurant. 
— einamomi. 
Extract. martis pomati dd 3 ij. 
Syrup cort, aurantiorum. q. f. 


m. f. electuar. S. quater de die aſſumatur drach- 
ma una. 


O 4 Usus. 


N (216) NN 


Usvs. In leucorrhaea et in Iymphatico gonorrhaeae 
ſtadio, fi morbus ingipiat chronicus feri ac 
aegrotum emaciet, conducit. 


9. Vinum roborans. 


R. Limaturae martis non rubigmos, 
Cort. peruviani. | 
— einamomi. 
— Winterani dä 5. 


m. f. pulv. cui affunde vini generofi 1 in 
relinque in leni digeſtione per 24 horas, 
dein colaturam per inclinationem exhibe. 


m. S. detur ter de die cochleare unum, ſen- 
ſim augendo dofin. 


— 


Usus ef ut electuarii roborantis, nempe gonorr- 
adeam ac fluorem album, ron amplıus. vere- 


reum, curats 
10. Decoctum ligni gag jaci. 


B. Raſurae ligni guajaci. 5 ij. 
Cog. in aquae font. +5iif. 
ad remanent. ij. 


d. S. hauriantur quotidie 151]. 
; M { Usus. 


e We 72 4 
N. 110 A ; 5 
. N 


EN Ra Carr) A 5 
5 Usus. | Ante mercuru ufum in lue venerea inven- 
tum, unicum in hoc morbo majoribus noftris 
fuit remedium. Convenit ſubjectis phlegmati- 
cis. Sunt qui addunt decotto huic argenti 
vivi et antimonii crudi in ſacculo fingulum 
ligati 38 et vocant decoftum ligni guajact 
compaſitum. 


kx. Decoctum lignorun antimoniale, & 
R. Rad. farfaparillae. 
Santali albi et rubri 33 3. 
Rad. glycyrrh. 3 
Cort. mezeraei d 3ß. 5 
Ligni rhodii e . 
—  guajacı Fi 
— ſaſſafras d SI 
Antimonii erudi 5 ij. 
m. et infund. eum aqua font. ebull. #Ex. per 
. horas 24. dein coqu. ad Fr. Collaturae 5 
capiat aeger 518 Tenfim augendo dofim 


ad TbV- 


Usus. Hoc decoctum Lisbonae inter medicos fami- 
liare eft quo morbos pofi ptyalismum et ufum 
mereurii liberaliorem refiduos tollunt. Vid. 
Ill, MURRATY apparatum medicament. vol; 


I, P» 3830. \ 
O 7 185 
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12. Decoctum farfaparillae, 
B. Radicis Sarlaparillae Z iij 
Coq. in aquae font. +5ij8 ad 
remanentiam +&1]. 


d. S. Hauriantur quotidie librae duae. 

Usus. Optimum diluens et mundificans in kee ve- 
nerea efi. Convenit praecipue ſubjetctis cali- 
dis, fangumeis. | f 


13. Decoctum ſarſaparillae compoſitum. 


B. Radic. ſarſaparillae 3 ij. 
Cort. mezeraei 38. 


Coq. in aquae fontanae Tßiij ad remanentiam 
unc. XxX. adde ſolutionis aquoſae fublıma- 


ti 31]. 


m. d. S. Hauriantur quotidie per 30 dies +51]. 


Usus in lue inveterata cutis ac ofhum magni 
ufus eſſe laudatur, J. Samml. zum Gebrauch 
practiſcker Aerzte, 2. St. 85. S. 


14. 


1 - 
r 


5 
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14. Decoctum cortieis mecerneh. 


. Corticis e radice mezeraei recentis 3& 
Coquatur in aquae fontanae +Evj. 
ad remanentiam Ißiv. 
Sub finem adde radicis liquiritise 31. 
Collatura detur. S. Hujus decocti. 55 
bibat aeger quater in die. 


Usus. Laudatur in tophis, nodis venereis, dolo- 
ribus ofeocopis nocturnis, ac tumoribus vene- 
reis articulationum. 


155. Decoctum Hipidum dulcamar.ae. 


R.. Stipitum dulcamarae recent, 38 
Aquae fontanae 3 xvj. 


Coquantur ad uncias xi. S. ter de die bibantur 
eum lade 3 iij. 


Usus in exoflofi, herpete, arthritide venerea val- 
de laudatur. “ Journal de Médecine, IT. 22. 
236. 


FOR. 
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FORMULAE EXTERNAE. 


19. Solutio mercurialis fimplex. 


* 2 


R · Mercınn duleis 3j. 
Mucilaginis gummi ärabici 33. 
Aquae roſarum 451. 


Solvantur conterendo exacte in mortario vitree 
vel marmoreo. 


Us Us. Inſeruit haec folutio pro injectione in g0- 
norrhaea et fluore albo, In ipfa ophthalmia 
gonorrhoica hac folutione oculos- elui cura- 
bam. Cum mellis 3j. miæta ulceribus loco 


| 5 . 5 5 
aquce vulnerarige ac faucibus ulcerofis forma 


gargarıfmatıs applicatur. Bubones, tophi, 
phini fis, ac alii tumores venerei forma fo- 
ment hac ſolutione teg zantur. 


3. 


20. 


W (22) N 
20. So lu bio mercurialis balfamica. 
| R. Tindutae myrrhae 56. 
Si Laud. liquid. Sydh. 
Decocti cort. peruviani aa 3j. 8 
er albae 9 . 7, N, nest ar J. „ | 
mifce conterendo, 


Usus. Sordida, inveterata, cancreſeentia et ca- 
riofa ulcera venerea ſanat, fi fauces talibus 
afficiantur ulceribus , tunc haec ope penicilli 
bis vel ter de die hac folutione tangantur, 


21. Aqua cauſtica pro condylomatibus. 


B.. Spiritus vini rectificati. 
Aceti deſtilati àà 3 jg. 
Mercurii fubl. corrof. 3], 
Aluminis erudı 
Camphorae 
Ceruflae. 34 38. 
Laudani liquidi 5j. 


M. ſolv. d. u. 
Usus. Condylomata spe penicilli hac aqua bis 
de die illiniantur et dein linimento mercuria- 


eh tegantur. condylomata fie brevi ac ſenſim 
ya EVAz 
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evanefcunt ; cutıs Jana, condylomatibus in. 
termedia „ ab hac aqua non exulceratur. 


22. Lac mercuriale. 
W „ ; 
N Mercure epuragfim 3]. 
Gummi arabici pulverifat, 35. 
Syrupi diacodii q. 1. 


m. conterantur in mortario marmoreo fenfim ad- 
dendo ſyrupum donec omnia abeant in mu- 
cum, cui ſenſim adde 0 


lactis ebullientis vaceini 3 viij. 
m. d. uſui. 


Usus. In ophthalmia gonorrhoica ope vafeuli 
balneatorii et in phymojfi venerea, forma pe- 
niluvü applicetur. Idem lac in angina vene- 
ren dolorofa ſub forma gargariſmatis optimo 
eum ſucceſſu adhihetur. 


* 


23. 1 amus mercurialis. 
B. Vnguenti l 318. 
Nierecurii . rubri. Z ij. 


5 exactiſfime. 10 
0 Us bs. 
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Usus. Ad ulcera venerea conſolidanda ad tophos 
g | aut ſcirrhos venereos refolvendos, adhibetur. 
Eodem cum effectu loco mercurii praecipitati 
rubri, mercurium dulcem, vel mercurium 
‚praecipitatum album cum balfamo quodam 
mixtum adhibui. 


31. Balfamus ophtalmicus ruber. 


B. Butyri recentis infulſi. 31. 
Cerae albae 38 liquefactis adde 
Mereurii praecipitati rucri 5 ijg. 
Tutiae praeparatae 31. 
Camphorae in oleo ovorum 38. folkd gr. XLx. 


m. f. unguent. S. ter de die lentis magnitudo 
illiniatur oculo. | „ 


Usus. Corneae maculas, ulcera et ohſcurationes, 
nec non lippitudinem ac reliquos occulorum 
morbos venereos, chronicos , egregie curat. 


32. Vuguen tum refolvens ad bubones 


R. Vnguenti de arthanıta 
| h 1 
— neapolitani. 22 5). 


Pulv. 


. (224) N 
Pulv. rad. mandragorae. 3 8. 
Mellis communis. d. f. 


m. F. eine bn 
Usus. Ad bubones induratos refolventos laudatur: 


Inungatur bubo mune ac vefperi et dein tes 
gatur hocce unguento. 


PA 
85 


De ET 
NE 


2 


BR ‚680 1 f 
4 a N . RER, CU I 


